
Arzugrpreis : bei jämiüdicn pojianstalten
jährlich 81 Pfq . Bei freier Bestellung
bis (jaus tritt die Postgebühr hinzu.

Erscheint 5 mal wöchentlich
Vienstags , Donnerstags , Samstags.

Redakteure töuido Zeidler  in Biebrich.

lfteisblatl für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger.

AsiMes SlMtzWgMM !Ä die Wie ».die MgvsMeil des rmirwilez MMvl.

Anzeigenpreis : s. d. S gespaltene Colonel»
zeile oder deren kaum J5 pfg.

Redaktion und Expedition:
Biebrich a . Rh., Rathansstraße llr . lü.

Telephon Nr . 41.
Rotations -Druck und Verlag der

hofbuchdruckerei Luido Zeidler , Biebrich.

Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden klurinaen , Bierstadt , Breckenheim , Delkenheim , Diedenbergen , Dotzheim. Eddersheim , Erbenheim,
Flörsheim , Frauenstem , Eeorgenboni , heßloch , Zaltadt . Lloppenheim , Massenheim , Medenbach , Naurod , Nordenstadt , Rambach , Schierstem , Sonnenüerg , wallau , weilbach , wicker , wildsachsen.

M 19.

Amtlicher Teil.

re

Nr . 102.

BerorÄLmrU über Beschränkung
des KshLenverbrauchs.

Aus Grund der tzß 12 und 15 der Bundesrats -Berord-
nung vom 25. September 1915 — 4. November 1915 (R . G.
Bl . S . 667 und 728) wird für den Umfang des Regierungs -,
bezirks — mit Ausnahme des Kreises Biedenkopf — be-
timmt : i „ i. , 71*

i t.
Theater , Konzertsäle , Versainintungsräumc , Museen

und alle Vergnügungsstätten , einschließlich der Wirtschaften
mit Varieteclonzession , Lichtspielhäuser , sowie die höherer:
und niederen Schulen aller Art dürfen von Montag , den 12.
dis Donnerstag , den 22. d. Mts . einschließlich nicht beheizt
werden.

8 2.
Zn ganz besorrderen Einzelsällen kann der Landrat , in

>en Städten Frankfurt und Wiesbaden der Magistrat , auf
eingehend zu begründenden schriftlichen Antrag Ausnahmen
von den Bestimmungen des 8 1 gewähren.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift « werden , so¬

weit nicht nach anderen Bestimmungen eine höhere Strafe
>erwirkt ist, mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld-
trafe bis zu 1500 Jt  bestraft.

S 4.
Die Verordnung tritt mit dem 12. d. Mts . in Kraft.
Wiesbaden , den 9. Februar 1917.

Der Regierungs -Präsident,
von Meister.

lr . 103.
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Bern 1. Februar 1917.
Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit auf Ersuchen des

öniglichen Kriegsmin steriums mit dein Bemerken zur allgemeinen
enntnis gebracht , daß Zuw derhandlungen gegen die Anordnungen
uf Grund der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom
. Februar 1915 (Reichs -Gesetzbl. S . 54), in Verbindung mit den
iekanntmachungsn vom 3. September 1915 (Reichs -Gesetzbl.
>. 684) bcstrasr werden , soweit nicht nach den allgemeinen Stras-
esetzen höhere Strafen verwirkt sind.*) Auch kann der Betrieb des
anoelsgcwerbes geinäß der Bekanntmachung über Fernhaltung
nzuverlässiger Per .onen vom Handel vom 23. September 1915
steichs-Gesetzbl. S . 603 ) untersagt werden.

8 ».
Meld .lpflicht.

Die von dieser Bekanntmachung betroffenen Personen <melde-
fl'chtigen Personen ) unterliegen bezüglich der non dieser Bekannt-
«achung betroffenen Gegenstände (meldepsllchkigcn Gegenstände)
ner Äteldepflichr.

8 2.
Meidrpslichtige Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden alle nachstehend ausge-
ihrten landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte betroffen , die
i)  in Fabriken , Werkstätten, Handelslagern , und bei gewerbs¬
mäßigen Permietern zum Zwecke des Verkaufs und der Verleihung
ffinben und zwar:

K.affe a : Zur Bodenbearbeitung,
Klaffe b : zur Düngung,
Klaffe c:  zum Säen und Pflanzen,
Klaffe d : zur Ernte.
Klaffe *>: Dreschmaschinen und zugehörige Geräte,
Klasse 1 : zur Berarbc tung von Sainen , Körner -, Hülsen -,

Knollenfrüchten und Gespinstpflanze » ,
Klasse zur Futterbercikung,
Klasse li : zur Obstverwertung,
Klasse i : zur Milchgewinnung und Verarbeitung:
Klasse I<: zur Schädlingsbekämpfung,
Klaffe I: zum Antrieb landwirtschaftlicher Maschinen . .

§ 3.
Meidepflichtige Personen.

, Zur Meldung verpflichtet find alle natürlichen und juristisch in
'trfonen , Gesellschaften , Firmen , sowie össentbch -rechtlichen Kör-
erfchaften, die Eigentum oder Gewahrsam an ineldepflichtigen

*) Wer vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund dieser
»erordnung verpflichret ist, nicht n der gesetzten Frist erteilt , oder
^lssentlich unrichtige oder unvollständige "Angaben macht , wird mit
sefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
chntaufend Mark bestraft , auch können Vorräte , die verschwiegen
"d st» Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Wer fahrlässig di- Aurtunst , zu der er aus Grund dieser Ver-
kdnung verpflichtet sit. nicht in der gesetzten Frist erteilt oder un-
chtige und unvollständige Angaben macht , wird mit Geldstrafe bis
) dreitausend Mark oder Kn Unvermögcnssalle mit Gefängnis
fb Zu sechs Monaten bestraft . Ebenso 'wird bestraft , wer fahr-
Mg die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen
^WAt.
'kgknständen für den Zweck des Verkaufs oder der Verleihung
°°cn, oder bei denen sich solche unter Zollnussicht befinden.

Dienstag , den 13 * Februar 1917.

| 4.
Stichtag.

Für die Meldepflicht ist der am Beginn des 1. Februar vor¬
handene Bestand an meldepflichtigen Gegenständen maßgebend.

8 5.
Art der Meldung.

Für tue Meldung sind nur die amtlichen Meldel ' sten und Klast
senkarten zu benutzen , welche von der Landwirtschaftlichen Maschien-
vcrsorgungsskelle des D >sien - und Munitions -Beschaffungs -Amies.
Berlin S 15, Kurfürstendamm 183/194 , kostenlos abgegeben wer¬
ben . Sie sind auf einer Postkarte anzufordern , welche reine an¬
deren Mitteilungen enthalten darf , als die Anforderung einer Sam-
mell sie und eines Karienblocks und die deutliche Anterschrifk mit
genauer Adresse und Firmenstempel.

Die Kartenllocks enthalt :» für jede in § 2 angegebene Ma-
jchincngaltung eine besondere Karte , welche nur mit den verlangten
Stückzahlen und Angaben auszusüllm ist.

In der Sammelliste sind die Gesamtzahlen , der in den einzelnen
Karten gemeldeten Maschinen uno Geräte zusammenzntragen , und
die enisprechenden Fragen zu beantworten.

8 6.
Meldefrist und Meldestelle.

Sammelliste und Klassenkarte sind vom Anmelder ordnunps-
gemüh postfre ! zu machen und bis zum 15. Februar 1917 an sie
Landwirtschaftliche Machinen -Versorgungsftelle beim Waffen - und
Munitions -Veschafsungs -Amt , Berlin S 15, Kurfürstendamm
193/194 , einzufenden.

8 7.
Anfragen und Anträge.

Alle auf die vorstehenden Anordnungen bezüglichen Anfragen
und Anträge sind an die Landw rtschaftl . Maschinen -Versorgungs-
ftelle beim Waffen - und Munitions -Beschaffungs -Ämt , Berlin W 15,
Kursürstenüamm 183/194 , zu richten und am Kopf des Schreibens
mit der Bezeichnung „Bestandaufnahme von landwirtschaftlichen
Maschinen und Geräten " zu versehen.

8 «.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 1. Februar 1917 in Kraft.
Mainz , den 1. Februar 1917.

Der Gouverneur der Festung Mainz:
von Bücking,

General der Art ' llerie.
Nr . 104.

Bekanntmachung
über den Verkehr mit Bruteiern vom 15. Januar 1917.

Aus Grund des 8 15 der Verordnung über Eier vom 12. Au¬
gust 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 927) wird folgendes bestimmt:

I . Der Verkehr mit Bruteiern wird für Gänseeier vom 20.
Januar , für andere Eier vom 10. Februar an bis 30 . Juni unter
folgenden Bedingungen gestattet:

1. Die Versendung darf nur von Geflügelhaltern unmittelbar
an Geflügelhalter erfolgen . Es dürfen nur die Eier des
dem Versender gehörigen Geflügels versendet werden.

2. Wer Hühnereier zu Brukzwecken verkauft , hat hierüber Auf¬
zeichnungen zu führen , aus denen hervorgeht:

Name und Wohnort des Käufers , Stückzahl und Art der
Bruteier , Tag des Versandes.

Die Aufzeichnungen sind dem Kommunaloerband auf
Erfordern vorzulegen.

3. Eier , die als Bruteier gekauft sind, dürfen nur zur Brut
verwendet werden.

4. Die Bruteiersendungen müssen die deutliche Kennzeichnung
als Brukeier erhalten.

II . Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der Ziffer I
fallen unter die Strafbestimmungen der Verordnung über Eier
vom 12. August 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 927).

Berlin , den 15. Januar 1917!
Der Minister für Handel und Gewerbe . Sydow.

Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.
Freiherr von Schorlemcr.

Der Minister des Innern . Im Aufträge : Freund.

Nr . 105.
Bekr . : Veröffentlichung von Anzeigen über d :e Beschäftigung

von Arbeitskräfccn jeder Art.
Auf Grund des § 90 des Gesetzes über den Belagerungszu¬

stand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11. De¬
zember 1918 bestimme ich im Einvernehmen mit dem Gouverneur
der Festung Mainz für den ganzen Bereich des 18. Armeekorps,
unter Ausschluß des Bezirks der Komandantur Koblenz , hiermit
folgendes:

An Stelle aller ss' therigcn Anordnungen über Anzeigen auf
dem Stellenuermittlungsmarkt treten folgende Bestimmungen:

Verboten sind folgende Anzeigen in der Tages - und Fach¬
presse, sowie in den periodisch erscheinenden Zeitschriften und Zei-
tliag ?» ohne Rücksicht darauf , ob kricgs - oder privatwirtschaftbche
Betriebe in Frage kommen:

1. Anzc 'gen unter Ehrifse oder Deckadresse, soweit sie
a) der Anwerbung gewerblicher männlicher oder weiblicher

Arbeitskräfte , einschließlich der Werkmeister und Vorar¬
beiter , dienen,

b) Stellungsgesuche männlicher oder weiblicher Arbeits¬
kräfte enthalten.

Ausgenommen van dem Verbote sind Anzeigen , die kaufmän¬
nische^ technische und wissenschaftliche Angestellte (in weiterem
Sinne ), den Neueintritt von Lehrlingen (männlichen oder weib¬
lichen). Hauspersonal jeder Art und landwirtschaftliche Arbeitskräfte
betressen.

Die Angabe n cht gewerbsmäßiger Arbeitsnachweise , zu denen
auch die Deutsche Arbeiterzentralc gehört , ist nicht als Deckadresse
anzusehen . Gewerbsmäßige Arbeitsnachweise bedürfen , falls sie
ihre Namen als Anzeigcunterschrift benutzen wollen , der Geneh¬
migung der zuständigen Polizeibehörde.

2. Anzc 'gen jiber Art , in denen
-,) ein Hinweis auf hohe Löhne oder besondere Ber-

c günstigungen enthalten ist,
b) une Zusage aus Befreiung oder Zurückstellung vom

■ Heeresdienst ober auf Stellung eines entsprechenden An-

PoTtTcböthfoomo:
frauhfuri ( fltain ) Kr . J0U4- 17 . Jahrgang.

trags des Arbeitsgebers gegeben wird,
a) von Arbeitsuchenden Zurückstellung vom Heeresdienst an¬

gestrebt wird.
3. Anzeigen , in denen Arbeit im neutralen oder feindlichen

Ausland angeboten oder gesucht wird.
4. Anzeigen , die einen direkten oder indirekten Hinweis auf

das Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst enthalten , soweit sie
nicht vom Kriegsamt oder Kriegsamtsstellen ausgehen oder ge¬
nehmigt sind.

Anzeigen in den Zellungen üsw. gleichzuachten sind in den
Fällen unter Z . 1—4 Plakate , Flugblätter (Handzettel ), sowie ver¬
vielfältigte Werbeschreiben jeder Art.

Wer den vorstehenden Bestimmungen zuwiderhandelt oder zu
ihrer Uebertreiung aussordert oder anreizt , w rd mit Gefängnis bis
zu einem Jahr bestraft . S nd mildernde Umstände vorhanden , so
kann auf Hast oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Frankfurt a . M .. den 26. Januar 1917.
Stellvertretendes Generalkommando IS. Arineekorps.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel,

Generalleutnant.
Nr . 106.

Lekaniiitnachung
Nach den Bestimmungen der Rcichszuckersielle über die Zu¬

weisung von Zucker zur Bienensüttcrunz im Jahre 1817 werden
für jedes überwinterte Volk als Höchstmcnge 6 'A Kg . Zucker für
das Jahr zugetelt.

Der Zucker wird noch Wahl dcr Imker teils FebruarcApril
1917 , teils Juli/August 1917 geliefert . Im Februar bis April 1917
können jedoch höchstens für jedes Volk 5 Kilogramm geliefert
werden.

Der Bedarf an Zucker zur Bienensütterung mit Llusnahme
des noch ^ auf alte zollamtliche Verechrigunosscheine zuzuteilenden
Zuckers ist sogleich dem örtlich zuständigen Imkcrvcrcin anzu¬
melden und zwar auch von denjenigen Imkern , die nicht Mitglieder
des Vereins sind. Die Anmeldung muß enthalten:

n) Anzahl der überwinterten Bienenvölker;
h) Angabe der Zeit , in der die Lieferung des Zuckers gewünscht

wird , . „
<•) Angabe , wieviel versteuerter und wiev ' el unversteuerter

Zucker gewünscht wird . (Unversteuerter Zucker nur bis zur
Höchstmenge von 5 Kg. uno nur zur Lieferung nach dom
31. Mürz 1917).

rl) Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüch-
ter , den ihnen zur Fütterung ihrer Biene » zugewie,enen
Zucker nicht zu anderen Zwecken *u verwenden , und ihre
Honigerzeugung nach näherer Bestimmung der Reichs¬
zuckerstelle zu einem noch festzusetzenden Preise an eine
noch zu bezeichnende Stelle abzuliesern.

Die Anmeldung muß spütestens am 25. Februar dem
Imkerverein vorliezen.

Ich ersuche die Ortspolizeibehörden , dies auf ortsübliche Weile
bekannt zu machen . Formulare für die Anträge werden bei den
Bezirksvorstehern kostenlos abgegeben . Dcr e nzelne Imker hat
also nur den Slntrag e nzureichen , nicht aber wie im Vorjahre die
B rechtigungsscheine bei oem zuständigen Zollamte zu beantragen
Der Bezirksvorsteher besorgt für alle kreiseingesessencn Imker einen
Gesomtberechiigungsschem.

Wiesbaden , den 9. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusies.

J .-Nr . II . 1720._ von H e i m b u r g.
Nr . 107.

Auf die im Regierungs -Amtsblatt vom 3. Februar dieses
Jahres , Nr . 5, S . 27, abgcdruckte Bekanntmachung betreffend Hand-
Verkaufstaxe für Krairkenkaffen vom 26. Januar d cses Jahres,
weise ich mit dem Hinzufügen h n, daß Sonderabzüge gegen vor¬
herige portofreie Einsendunq des Betrages von 50 Ps -mig von
Herrn Apotheker Friedrich Dietrichs in Frankfurt a . M .-West —
Konto 4245 bei dem Postscheckamt in Frankfurt a . M . — bezogen
werden können.

Ich mache noch besonders daraus aufmerksam , daß auch iVe Be¬
sitzer der ärztliche » Hausapotheken die in Frage stehenden Bestim¬
mungen zu beachten und sich dieselben für ihre Akten zu beschossen
haben.

Wiesbaden , den 8. Februar 1916.

von H e i m b u r g.

Bekanntmachung
Die Reichshülsenfruchtstelle B :riin schließt durch Vermittlung

'hrer Oberkommissionüre Slnbauverträge zwecks Vermehrung des
Hülsensrüchtenanbaues ab , wonach den Anbauern für das Hektar

dir Ernte , spätestens bis zum ' 1. Februar ' 1918 ' der ' Re' chshüljcn-
fruchtstelle Berlin zu den gesetzlich fostgelcgten Preisen abgeliefert
werdeir müssen . Di zenigkn Landwirte , welche sich mit den näheren
Bedingungen des Vertrags bekannt zu machen wünschen , wollen
sich an Seir Oberkommissionär dcr Reichshülsenfruchtstelle Berlin
die Landwirtschaftliche Zcntral -Darlehenskasse für ' Derrtschland ',
Filiale Frankfurt a . M .. Sch llerstraße 25, wenden.

Ich ersuche die Maaistrate und Gemeindevorstände , sür aus-
ruchen .de und sofortige Bekanntgabe in den Gemeinden Sorge zii
tragen und hauptsächlich unter den Landwirten anrcaend sür den
Anbau von Hölsenfrüchtea im Sinne der vorstehenden Bekannt¬
machung zu wirken , lieber das Veranlagte sehe ich einem Bericht
b ' s zum 25. ds . Mts . cntgeZen.

Wiesbaden , den 7. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuss -s.

»493. _vo n S) z t m b u r tz.
Daleriomöncher Hilfsdienst.

Aufforderung des Kriegeamts zur freiwilligen Meldung
gemäß § 7 Abs. 2 des Gesetzes über den vaterl . Hilfsdienst.

5io!zha-ier
werden im Betriebe der Forstoerwaitung auch weiterhin noch drin¬
gend benötigt , namentlich uin das notwendige Brennholz zu gewin¬
nen yibsdlenstpftichtige , die zur Beschäftigung in der Forstwirt-
Ichast geemnet sind, werden daher wiederholt aufgefvrdert . sich bei
den: Oberforstereien des Bezirks , in den: sic Hilfsdienst leisten
wollen , alsbald anzumelden.

Die Lricgsamksicllc Frankfurt a . 2U.



Die Kriegslage.
Der Samslag-TaZesberich!.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 10. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei der
Armee des Generalseldmarschalls Herzog Alorechl von Württemberg
an der Wern - nnj, Vylscheefc -Froni , bei der

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
im Artois , sowie zwischen Ancre und Lomme mehrfach ge¬
steigerte Tätigkeit der artilleristischen Kräfte.

Unter Feuerschutz stießen an vielen Stellen englische Er¬
kundungstrupps , südlich von Sailly stärkere Abteilungen
gegen unsere Stellungen vor ; sie wurden überall abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem Westufcr der Maas setzte von mittag an hef¬

tiges französisches Feuer ein. Durch unser Wirkungsschießen
ist ein sich vorbereitender Angriff gegen höhe 304 unter¬
drückt worden.

Aus dem östlichen Mußufer , am Pfefferrücken, scheiterte
der Vorstoß einer feindlichen Kompagnie.

Bei vaux (nördlich von Sk. Mihiel ) drang einer unserer
Stoßtrupps in die französischen Linien und vernichtete Anter-
stände mit ihrer Besatzung.

Oestiicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nordwestlich von Stanislau brachte ein planmäßig
durchgefuhrtes Unternehmen 17 Gefangene und drei Ma-
fchinengewehre ein.

An der
Front des GeneraloberstenErzherzog Joses

und bei der
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Mackensen

ist die Lage bei anhaltendem Frostwetter unverändert.
MazedonifcheFront.

Zwischen Wardar und Doiransee zeitweilig lebhafie»
Geschütz- und Minenwcrfer -Feuer.

Der Erste Generalquartiermeister : Lndendorss.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 1l . Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Westlich von Lille , beiderseits des Kanals von La Bassee
und der Searpe , sowie im nördlichen Teile des Sommegebie-
tcs lebhafter Artilleriekampf.

Auf dem Nordufer der Ancre griffen die Engländer mii
starken Sräfien nordöstlich von Beaumont , auf dem Südufer,
östlich von Grandcourt und nördlich von Eourceleltes . mit
schwächeren Abteilungen an. Am Wege von Pusieux nach
Beaucourt dranaen sie in Kompagnicbreile ein : an allen üb¬
rigen Stellen sind sie. zum Teil im Nahkampf , zurückgewiescn
worden.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem ltnfen Aiaasufer nahm, wie am Vortage , das

Feuer von Mittag an zu, ohne daß sich ein Angriff ent¬
wickelte.

Im Walde von Ailly (nordöstlich von St . Mihiel ) und
beiderseits der Mosel erfolgten französische Vorstöße, die
durch unser Abwehrfeuer und im Handgemenge abgeschlagen
wurden.

Crkundungs - und Angriffsaufgaben führten unsere Flie¬
gergeschwader weit hinter die feindliche Front . Für die Geg¬
ner wichtige militärische und Derkehrsünlagen wurden bei
Tage und bei Rächt wirkungsvoll mit Bomben beworfen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Mit nachlassender Kälte nahm die Gefcchtstätigkeit in
vielen Abschnitten zu.

Bei Posiawy , nördlich des Rarocz -Sees , und südöstlich
von Aloczow wurden russische Iagdkommandos abgewiesen.

Am Unterlauf des Lwchod holten unsere Stoßtrupps
ohne eigenen Verlust eine Anzahl Gefangene aus den feind-
lichen Gräben.

An der

geSbe Äjeer.
Roman von Marie Stahl.

(1. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Achim riß die Augen weit auf und vergaß mit einem Male

alles um sich her , selbst die Tochter des Kommandierenden . Im
ersten Stadium des Kampfes blieb Lia noch ruhig , ihre kaum
mittelgroße , schmale Gestalt , die vorher fast dürftig erschienen war,
zeigte nun eine seltene , biegsame Grazie und Geschmeidigkeit , so
daß jede Bewegung edle , weiche Linien hervortreten lieh . Bald
aber steigerte sie sich zu einem Furioso leidenschaftlichen Ringens
um den Sieg . Ihr ganzes Wesen loderte in Flammen . Es glich
einem entzückenden Tanz , den sie ausführte , wie sie sprang , sich
drehte , neigte , umhermirbelte , die Arme hoch in die Luft warf und
mit den schmalen Füßen kann ! den Boden berührte . Und wie ihre
Wangen glühten , ihre Augen in Feuer standen und jauchzendes
Lachen von ihren Lippen tönte ! Jedesmal , wenn sie den Reifen
eroberte , war sie von hinreißender Lieblichkeit . Doch selbst in
ihren wildesten Momenten überschritt sie nie die feine Grenzlinie
des ästhet sch Schönen . Plötzlich löste sich' ihr Haarknollen , und die
schweren Wellen fielen ihr bis an die Knie . Da warf sie den Stock
weg , riß ein Band von ihrem Hals und fesselte damit die unbän¬
dige Flut , wie ein Kind , das sich auf die einfachste , natürliche
Weise , ohne alle Ziererei , aus solch einer Verlegenheit hilft . Das
Haar , das , fest zusammengedreht , ein fahles Blond hatte , flim¬
merte in der Freiheit von vlaßgoldenen Reflexen.

Achim war wie hypnolisicrt . Das ist Leben , das ist Jugend,
sagte er sich, alles andere , was wir hier ausführen , ist ja die reine
Affenkomödie daneben ! Und es war ihm in diesem Augenblick
völlig gleichgültig , daß Fräulein von Scharren bemerkte:

Fräulein Landin spielt allerliebst Komödie , man glaubt im
Zirkus zu sein . _

Bei nächster Gelegenheit näherte er sich Lia Landin . Ihr
Beispiel hatte gezündet , man ließ den Gesellschaftsdrill und den ge¬
schraubten Ton fallen , bewegte sich mül zwangloser , natürlicher
und wurde lustig . Die echte Jugendlust und das echte Lachen Lias
wirkten ansteckend . Achim entdeckte in sich die Fähigkeit zu unbän¬
digem Uebermut , den er seit seiner Knabenzelt fast verlernt hatte.
Es dauerte nicht lange , so war er Lias Partner und wetteiferte mit
ihr in fröhlichen Tollheiten und Einfällen . Und als plötzlich der
Gong zum Abendessen rief und jeder Herr sich schnell eine Dame
eroberte , um sie durch den Park :n den Epeisosaal des Schlosses
zu führen , da sah sich Fräulein Gunhilde von Scharren vergeblich
nach ihm um , er hatte bereits die kleine , schmoie Hand Lias auf
seinen Arm gelegt und folgte langsam mit ihr dem bunten Zuge,
der sich die große Lindenallee hinaufbewegte.

Auf diesem Wege rief sic plötzlich: Da steht schon der Mond!
Er folgte ihren Blicken und sah die blasse, silberne Sichel des Mon¬
des über der serncn Parkgrenze austauchen , kaum sichtbar in dem
rötlichen Glanze des Abendhimmels . Jetzt möchte ich im Kornfeld
liegen , fügte sie hinzu , und wie er in ihr Gesicht blickte, sah er einen
fost andachtsvollem verklärten Glanz in ihren Augen , voll wahrer,
tiefer Sehnsucht Und die grauen Augen waren seltsam groß und
dunkel.

Lieben Sie die Kornfelder auch so wie ich? fragte er.
Das Kornfeld ist mein Heim , erwiderte sie. Ich glaube , ich

bin gar kein Menschenwesen , ich bin ein Kind von der Roggen-
imihme , der Mittagsfrmi , das sie in eine Menschenwiege legte.

Front des Generalobersten Erzherzog Joses
uud bei der

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls oon Mackensen
außer VorsLidgefechten und nur vereinzelt lebhafterem Ge-
schöhfeuer keiae besonderen Ereignisse.

MazedonischeFront.
Nordwestlich von Monastir blieb ein französischer Vor¬

stoß. südwestlich des Doiran -Sees ein nach starkem Vorbecel-
kungsseuer eiaseher.der Angriff der Engländer ohne jeden
Erfolg.

Der Erste Generalquarilermeister : Ludendorff.

Der Tauchbootkrieg.
Wdna Berlin,  9 . Februar . Zeitnngsnachrichten zufolge ist

der dänische Dampfer „Lars Kruse " , mit einer Getre deladung von
Argent nicn für das belgische Hilfskomitee unterwegs , am 1. Fe¬
bruar westlich vom Kanal infolge einer Explosion gesunken : 17
Mann der Besatzung sollen ertrunken und nur der erste Maschinist
gerettet sein. In Dänemark wird der Unfall auf ein deutsches
Unterseeboot znrückgeführt . — Demgegenüber ist folgendes festzu-
füllen : Nach den den deutschen Unterseebooten e.-ie ' lten Besohlen
ist es ausgeschlossen daß ein dänischer Dampfer oder ein Schiff mit
den Abzeichen der belg scheu Hilfskommission bisher westlich der
Linien Dover —Calais ahne Warnung torpediert worden ist. Es
ist daher mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß „Lars
Kruse " auf eine M ne lief.

Wb Berlin,  9 . Februar . Eines unserer in See befindlichen
Tauchboote meldet seine bisherigen Erfolge mit 16000 Tonnen ver¬
senkten Schiffsraumes ; ein anderes hat bisher sieben Dampfer und
drei Segelschiffe versenkt.

Wb London,  8 . Februar . Meldung des R e u t e r f ch e n
B u r e a u s . Am 6. und 7. Februar find Schiffe mit 60 000 Tonnen
Inhalt versenkt worden.

Wbna Berlin,  10 . Februar . Eines unserer Unlerseeboote
hat in der Nordsee neuerdings fünf unbekannte englische Dampfen
von Insgesamt 14 000 Bruttoregistcrtonnen im Unterwasserangrisf
vevHttt.

Wb Berlin,  11 . Februar . Unter den am 9. Februar als
versenkt gemeldeten Dampfern und drei Segelschiffen befanden sich
zwei Dampfer , die Eisenerz geladen hatten , je einer mit einer La¬
dung Weizen bezw . Nüssen und einer , der Grubenholz für England
an Bord hatte . Bon den Segelschifsen führten zwei Lebensmittel
nach England . — Weiterhin wurde » versenkt zehn Dampfer und
dreizehn Segelschiffe mit insgesamt 32 000 Brnttoregistertonnen,
sowie acht Fischdampfer.

Ein englischer Kronzeuge.
Die Köln . Ztg . erinnert daran , daß für die Berechtigung unseres

Tauchbootkrieges keine geringere Autorität angeführt werden
könne , als der hervorragende englische Sachverständige Sir Peccy
Scott , der in der „Times " am 16. Juli 1914 über seine Aussassung,
daß die Zukunft im Seekrieg dem Tauchboot gehöre , sich mit seinen
Widersachern auseinander gesetzt habe . Scott habe damals erklärt,
man dürfe das britische Volk nicht zu dem Glauben verleiten , daß
seine Nahrungsmitteloersorgung im Kriege Mer sei. Er habe da¬
mals einen Brief eines ausländischen Seeoffiziers veröffentlicht , in
dem dieser erklärt habe : „Wenn wir mit einem Jnselland in einen
Krieg geraten , das mit seiner Nahrungsmitteloersorgung von der
Uebersee abhängig ist, wird es unsere Aufgabe sein , diese Ver¬
sorgung abzuschneiden , und dabei allen Neutralen mitteilen , daß
eine Blockade durch Minen und U-Boote errichtet wird und daß,
wenn eines ihrer Schiffe sich der Insel nähert , es sich der Gefahr
der Vernichtung aussetzt ." Scott erklärte damals ausdrücklich , eine
(oldje Ankündigung wäre nach seiner Meinung vollständig in der
Ordnung . Wenn britische oder neutrale Schisse die Blockade zu
durchbrshen versuchten , könnte nicht angenommen werden , daß sie
friedlichen Zwecken dienten . Die Minen und U-Boote würden eine
sichere Absperrung ausüben . Die Köln . Ztg . meint , in England
möge die Erinnerung an diese Aussprache eines ihrer bekanntesten
Admirale jetzt sehr peinlich sein . Sicher sei, wenn die Sachlage be¬
züglich des Tauchbootkrieges heute umgekehrt wäre , ganz England
heute einmütig io sprechen würde , wie damals Scott.

Wba Berlin,  11 . Februar . In der Nacht ooin 9. zum
10. Februar war an der Westfront die Tätigkeit unserer und der
feindlichen Flieger besonders rege . DeUtzchs Geschwader bewgrep
mit ausgezeichnetem Erfolg den Bahnho ' Aoeiny bei albert isiit
1560 und den Bahnhof von Amiens mit 3300 K logramm Bombsn.
Jnfolge des Ang .tffs brach auf l . tztercm ein Brand aus , der an dev.
dort aufgestapctten großen Vorräten immer erneut Nahrung fand.
Der gewalrigs Feuerschein war noch um 7 Uhr morgens weithin
3u, iryen. Andere Geschwader verursachten durch Bombtrnrawun
Brände in den Barackenlagern von Proyart und Eclusier . D .o
Industrie -Anlagen von Neuoe -Maison wurden erneut mit 2000 Äi

Spr .ngstosf beworfen , d e von Pompey mit 300 . 6 iit.
weiterer nächtlicher Flugzeugangriff richtete sich gegen den Flllg-
Hafen und ' die Luftschiffhalle von Epinal , die mit 600 Kilogramm
Bomben eingedeckr wurde.

Demgegenüber unternahmen die Gegner mehrere Nachtfluge
in das Lothringer Becken uud das Saargebiet . Der durch d eftns
Besuch angerichtete Schaden ist jedoch ganz unerheblich . Urner
Abwehrfeuer zwang bei Difserdingen in nächtlichem Eingreifen
einen französischen Farman -DoppAdecker zur Erde . Das Flugzeug
wurde zer . rüinmert ; die Insassen , Unterlcutnant Laut ron und§ separat Fourgerot,sind beide tot. Eine neue Schmach haben dieranzoscn durch den in der gleichen Nacht auf die offene Stadr
Karlsruhe unternommenen Angriff auf sich geladen . Die Tat ^ iU!
ternahm ein Flugzeug , das einige Bomben auf die sriedl che « ladt

— ' - j - - Der a »gerichteteab warf . Drei Bürger wurden dadurch verletzt.
Sachschaden ist bedeulnngslos.

Am Tage darauf (10. Februar ) schossen unsere Flieger drei
feindliche Flugzeuge in Brand . Das eine stürzte in der Gegend
von La Bassce brennend nieder , die anderen zerschellten an der
^ommesront.

Unsere Erfolge im Lustkrieg.
Wba Berlin,  10 . Februar . - Nach Atwweis der im deut¬

schen Heeresbericht aufgeführten Lustbeute -Ziffern haben die deut¬
schen Flieger und Abwehrformationen seit Beginn des Krieges
über tausend feindliche Flugzeuge , genau gerechnet bis Ende Jan.
1002, erledigt . Dabei sind nur die an der West - und Ostfront herun¬
tergeholten englischen , französischen und russischen Flugzeuge ge¬
zählt . Der Balkan und die Türkei mir ihren nicht unerheblichen
Erfolgen werden hier nicht mitgerechnet.

Die Bedeutung dieser gewaltigen Zahl wird noch eindring¬
licher , wenn man sich klar macht , daß diese 1002 Flugzeuge 167
feindlichen Geschwadern (zu sechs Apparaten gerechnet ) entspreche » !
Ferner sind dabei etwa 1700 feindliche Flieger außer Gefecht ge -
setzt und etwa SO Millionen Wert an Maschinen vernichtet wor¬
den.

Im einzelnen setzt sich die Siegeszahl folgendermaßen zusam¬
men : 1914/15 : 163 Flugzeuge : 1916 : 784 Flugzeuge ; Januar 1917:
55 Flugzeuge ; zusammen 1002 Flugzeuge.

Wba Berlin,  10 . Februar . Die Zahl der von deutschen
Fliegern im Monot Dezember abgeschossenen feindlichen Flugzeuge
hat sich von 66 ans 68 erhöht , nachdem sich der zuerst fragliche Ab¬
schuß zweier feindlichen Flugzeuge bestätigt hat.
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Mge Flieqertätigkeii.
Wba Berlin.  10 . Februar . Deutsche Marineflug¬

zeuge griffen in der Nacht vom 8. zum 9. Februar die Flug-
piähe St . Pol bei Dünkirchen und Coxide erfolgreich mit 66
Bomben an. Mehrere Treffer auf den Flugplätzen wurden
beobachiek. Sämtliche Flugzeuge sind unbeschädigt zurück-
gekehrt. _

Wb Wien,  9 . Februar . Aus dem Kriegspressequartier wirk» i
über die Luftkämpfe im Januar gemeldet : Ungeachtet der jede 3
Fliegertütigkeit , besonders in den höheren Luftschichten , stark be - -
hindernden ungewöhnlichen Kälte wurde eine lange Reihe von l
Flügen zu Aufklärung und Kampf unternommen . Eine weitere be- j
sondere Schwierigkeit liegt in der Natur unseres Kriegsschauplatzes j
selbst, wo sich Erkundung und Kämpf durchweg über breiten Ge - j
birgsmassen abspielen , wo nicht nur jede Notlandung völlig ausge¬
schlossen ist, sondern auch die Unregelmäßigkeit der Luftströmung,
besonders kritische Gefahren bringt und an die Geschicklichkeit und
Geistesgegenwart der Piloten Anforderungen stellt , wie auf keinem
anderen Kriegsschauplatz . Sechs Flugzeuge wurden im Januar im f
Luftkampf abgeschossen, wogegen wir nur drei Maschinen verloren , j

Aus Frankreich.
Den Franzosen rvird ' s unhÄmllch.

„Was sehen rar nach dem Kriege ? Ein Rußland von ISO Mil-
lionen Einwohnern ; ein England , das mit den englischen Domini-
ons eine wenigstens ebenso bedeutende Macht darstellcn wird : ein
Deutschland , das , selbst wenn es um de nichtdeutfchsprachigcn Be¬
völkerungsteile verkleinert wird , immer noch mehr als 60 Millionen
Bewohner haben und das sehr bald eine Zahl zwischen 70 und
80 Millionen erreichen wird — und dem gcgenü/er vier kleine
ateinische Völker : wir m t 40 Millionen , du Italiener mit 33,
Spanien mit 20 und Portugal mit 6 ! Ist cs nicht .Zeit , daß ra r
Lateiner uns zu einem Bunde zusammenschl ehen , der vielleicht
den Grundstock zu den Vereinigten Staaten von Europa bilden
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Marum/Weiß ich nicht , denn ich passe nicht recht ü, die sogenannte
GesMschast . . . . ... . .

Verschwinden S ' c nur nicht eines Tages wieder so rätselhaft,
wie Sie gekommen , sagte er neckend.

Siud Sie schon einmal im Herzen des Feldes gewesen , ganz
tief in seiner Mitte ? fragte sie fast feierlich , mit einem Geheininis-
klang in der St mme . Ick) bin da alle Tage . Wenn Sie emmal
allein zu uns kommen , werde ich Sie in das Geheimnis des Feldes
führen , daß Sic seine Wunder kennen lernen.

Si » sagte dies so verheißungsvoll und unbefangen , daß er ganz
unter ihrer Snggest ' on stand . Es fiel ihm gar ti efet ein , sich zu ent¬
setzen über die Freiheit die sie sich nahm , ihn zum Kommen auf-
zufordern , mit dem Versprechen , allein mit ihm in ein Kornfeld zu
gehen.

Man g'ng jetzt die große Freitreppe hmauf in den strahlend
hell erleuchteten Speisesaal , dessen hohe Glastüren weit offen
standcn . Und als man in dem schimmernden Glanz alter , vene¬
zianischer Kristall -Lüster Platz genommen , hing die weche warme
Abendluft wie ein t ' esblaucr Schleier vor den Türen . Und die
ganze Tafel war m t duftend m Rosen bestreut , jeder Gast hatte
eine köstliche Edelrose auf seinem Teller.

2.
Unterdessen war Peter Landin mit seinem Sohne Wigand

eiiigctroffen . Achim erkannte sie nach Hasselblatts Schilderung
auf den ersten Blick. Selbst in e uer Menschenmenge mußte der
alte Landin immer zuerst de Augen auf sich lenken . Er über¬
ragte alle Anwesenden um Kopfeslänge und war von ungewöhn¬
licher Körperfülle . Und selbst das gedunsene , zerwüstete Gesicht
zeigte noch die Linien früherer Jugendschöne . Das Auffallendste
an ihm war sein rötlicher Vollbart , goldbraun mit rötlichen Re.
slexen, Er adelte die ganze Erscheinung und gab ihr einen Hel-
dcnryp.

Sein Sohn Wigand verschwand neben ihm . Er war kaum
Mittelgroß, schmächtig, bartlos farblos und hatte ein merkwür¬
dig alt wirkendes Gesicfet. Man mußte dies Gesicht länger und
näher ansehen , um zu entdecken, wie überlegen seelenruhig und
wie hoffnungslos gle chgiltig cs war.

L ' a begnügte sich nicht, ihren Vater von weitem zu begrüßen.
Sie ging auf ihn zu , und trotzdem er eine Dame am Arm hatte,

■ eine von den ersten Respektspersonen , streckte sie ihm beide Hände
| entgegen mit einem kindlch lieben Blick und ries : Da bist Du ja
j wirklich , Vati , ich Habs dM nicht geglaubt , daß Du kommst ! Und

er ließ den Arm der Dame einen Augenblick fallen , nahm den
blonden MäMenkopf zwischen seine großen Hände und drückte
ihn unendl ch zärtlich an seinen Bart . Dann nahm er schnell die

I Hand der Dame wieder auf und sagte : Geh , geh , Du Kobold,
i flöte nicht die Tffchordnung.

Für Achim hatte diese kleine Szene etwas ungemein Rühren¬
des , was fein Herz erwärmte , denn er selbst war das Kind eines
überaus glücklichen Familienlebens . Er war sofort für Peter Lan¬
din eingenommen und glautzte kein Wort mehr von den häßlichen
Gerüchten über ihn . Er fühlte fast Zorn gegen seinen besten
Freund Hasselblatt , daß er die Verleumdungen weiterkolportierte.

.Die Stunde , die man beim Souper zubrachte , verging ihm wie
fünf Minuten durch Lias eigenartiges Geplauder , uyo obgleich er
fonst kein Kostverächter war , hatte er zum Schluß keine Ahnung,
was für gute Dinge er gegessen und getrunken . Er hatte nur das
Gefühl eines Hocherhobenseins über die Alltagsstimmung , wozu

ü Licht . Glanz , Dust und Klang und Stimmengeschwirr umher das

richtige Begle ' tmotiv gaben . Zuweilen geschah es , daß eine klang¬
voll dröhnende Männerstimme sich über dos allgemein gedämpfte;
Gemurmel und Geplauder erhob ; dann sich Lia etwas ängstlich l
hinauf nach dem Tafelende , wo der rote Bart ihres Baters leuch- i
leie , und sie wechselte einen Blick m 't ihrer Schwester , die einem;
Diener winkte und ihm etwas zuflüsterte . Der Diener faßte Posto-
und benützte » neu günstigen Moment , um uiikemerkt den vollen <
Eiskübel aus Landins Nähe zu entfernen ; aber es dauerte nicht;
lange , so hatte der große Zecher einen andern vor seinem Platz:
stehen . Er führte dabei das große Wort und schien in seiner Um¬
gebung alles totzureden.

Nach dem Souper wurde getanzt . ^
Wigand , der durchaus acht zum Tanzen zu gebrauchen war,

setzte sich an den großen Konzertslügel im Tanzsaal , denn das Auf-
fvie .en verstand er wie kein anderer . Es war ein wunderbar zün - !
dender , wiegender Rhytmus in seinen Walzern und Phantast scheu
Weisen.

So hatte Achim noch nie in seinem Leben getanzt wie mit Lia . l
Jede 'hrer Bewegungen schmiegte sich der Musik an , sie war von der
Leichtigkeit und Grazie einer Else und wie in einem seligen Rausch,;
fast wie in einem eigenen , starren , ekstatischen Ausdruck , und wenn,
die Musik verstummte , erwachte sie wie aus einem Traum . Es!
war ein Höhegrad von Le 'denschait ^ in dieser S nneseksjase , der
aufreizend und ansteckend wirkte . Sie tanzte um der rasenden;
Lust willen , Triumphe oder befriedigte Eitelkeit spicüen sichtlich!
keine Rolle.

Alle Herren im Saal rissen sich darum , mit ihr zu tanzen , und
sie offenbarte dabei säst eäe übernatürliche Ausdauer . Ihr zarter
Körper kannte weder Erhitzung , Erschöpfung , Nock) kam sie außer
Atem.

Tanzen ist Natur , sagte sie zu Achim, als er in einer Pause
mit ihr auf den Altan hinaustrat , auf den zwei mächttge , weitge-
öffneic Glastüren mündeten . Die Erde tanzt um die Sonne , so¬
lange sie lebt , und d c Sonne tanzt ihren Reigen mit Mond und
Sternen um c'ne andere Sonne . Sie werden auch nicht müde.
Wir sind doch nichts anderes als ein Siaubkorn Erde , darum haben
wir auch die Erdennatur . Es ist nicht nur unsere höchste Lust,
nein , cs ist ein Bedürfnis unserer Natur , uns ab und zu in Kreis¬
bahnen zu drehen . Ich fühle stets eine große Befriedigung da¬
nach , ebenso , als ob ich bei starkem Durst mich recht sattgetrunken
hätte.

Das ist eine originelle Auffassung , sagte Achim , darauf bin ich
noch nicht gekommen . Wer hat Ihnen das gesagt?

Das Kornfeld , erwiderte sie mit einem besonderen Lächeln.
Es erzählt mir so viele Gche 'mnisse , wenn ich stundenlang in
einer Furche oder auf einem Grabenbord mitten im Halmenwald
liege.

Sie trat an die steinerne Balustrade des Altans und lauschte
in die Nacht hinaus , in deren silbernem Nebel das Parkgelände ver¬
schwamm.

Horch , flüsterte sie. Mir ist, als hörte ich das leise Wägen und
Wehen in den Halme » und all die Stimmen des Feldes , die mich
rufen!

Könnten wir doch jetzt in das Feld hinausgehen ! jagte Achim,
wie schön wäre das!

Ja , es »ft Unsinn , daß wir es nicht {cmneii, ries sie fast zorn 'g.
Darum liasse ich diese Wenschenxeschjchast ! Eg ' .ist nichts als Urr-
freihrlt und Unnatur!

.Als,jetzt die Musik wieder zum Tanz lockte, vergaß sie sofork
ihren Zorn und eilte in den Reigen.
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Itfnn, racttn einmal SeiüfcfjlanD wieder in den Ureis der gesitteten
Aölter zurückgetrcten ist?" AtsS klagt Heros in der „Vtctoirc"
(vorn3.), indem er IMnien imiwirbi, damit es sich doch'nur ja
dem Frosten Menschen- und FnmzostnfreimdeW lson in seinem
Lkampfe gegen die deutschen Barbaren anschliehe. Wir verzichten
daraus, «ll .seine salschen Zahlenangaben rickitigzustellen, verlieren
auch kein Wort darüber, Last er beisonem Zukunstsbllde die Ziele
des Verbundes als voll erreicht voraussetzt. Wir nehmen aber Ver¬
merk davon, dag er trotz seines sonst gen chauvinistiscl)rn Wütens
Loch zugestehen muß, daß das üeurche Volk nicht klein zu kriegen
ist, da er ihm ja ba-d nach FrieSensschtuß eine Bevölkerung vorn
gar 89 Mittoncn zuerkennt. Wir Nehmen weiter Vermerk davon,
daß er es, wohl mtt Bedauern, für unvermeidlich halt, Deutschland
eines Tages In den Rat der „gesitteten" Volker wieder aMtt-
itefcmen(umgetebrt wird ein Schütz'daraus!). und, daß cs, seiner
Grüße, Volkszahi und wirtschaftlichen Bedeutung entsprechend, in
dem von cheroe erträumten Bunde der europäischen Völker zum
Schutze gegen Amerikaner und Japaner, in den Berem'gten Staa¬
ten von Europa nämlich, eine h.roorragende Rolle spielen soll.
Wie steht cs aber e nstwsilcn mit England? Rnhnet England
eigentlich zu den gesitteten europäischen Völkern in Europa? Wird
England den Franzosen das besetzte Rorüfrankreich mit dem jahr¬
hundertelang umstrtttencn Calais zuriickgebott? Ach gäbe cs doch
, inen mächtigen Bund, dessen Führung Frankreich hätte und der
Eng'and die spitze bieten könnte! In diesem Bunde wärev'clleichi
gar für Deutschland ein Plätzchen, und nicht zu knapp. Nicht wahr.
Herr Heroe?

Aus EngLarrd.
Das Kriegsende.

Haag,  10 . Februar. Aus London wird berichtet: Der Ar-
Leitsminister Hodge sagte in einer Rede, die Regierung treffe Vor¬
bereitungen, um den Krieg zu Ende des Sommers 1917 zu beendi¬
gen. Die „Morning Post" sagt, den Krieg gewinnen, bedeute die
Notwendigkeit, die deutschen Armeen Zu besiegen, die, bis jetzt im
wesentlichen unbesiegt, Gebiete der Alliierten besetzt hielten, und
zwar mit außerordentlich kröstiger Artillerie und Maschinenge¬
wehren itt befestigten Stellungen.

Aus Italien.
«in italienischer Sozialiskensührer über die Lage in Italien.
Der „Corriered'Jtalia" veröffentlicht Erklärungen, die der

italienische Sozialistenführer Enrico Ferr! dem Vertreter des
dänischen Blattes „Socialdemokraten" gegenüber abgegeben hat.
Diese Erklärungen erregen einiges Aufsehen, besonders weil sie von
der italienischen Zensur freigegeben worden sind. Enrico Ferri
sagteu. a.: „Die Wahrheit ist auf dem Marsch. Bald wird das
iialienische Volk diese Wahrheit kennen lernen und einsehen, daß
es betrogen wurde, daß es notwendig ist, Frieden zu schließen, ehe
Italien sich in noch schwereres Unglück stürzt. Der Krieg wird in
Italien bereits als verloren betrachtet. Man fürchtet, daß die
Trompeten des Weltgerichts über Italien erdröhnen werden, sobald
die Mittelmächte mit Rumänien gänzlich fertig geworden sind.
Möge dÄnnunzio Italien verlassen, ehe er den Weg nach Frank¬
reich versperrt findet von den Waffen jener Soldaten, die fick, bald
gegen das Innere Italiens richten werden!" Die italienische Presse
rast über diese Ausführungen Ferris. Der „Popoio d'Jtalia" be¬
hauptet natürlich sofort, daß Ferri ein deutscher Agent und von
Giolitti angeworben sei, um für die Sache des Friedens in Italien
zu werben.

Deutschland und Amerika.
Die deutschen Schiffe nicht beschlagnahmt!

Wb Berlin,  9 . Februar. Nach einer hier eingegaiigenen
direkten Meldung der „New Port Times" haben weder die ameri¬
kanischen Militär- noch Marinebehörden die Verhaftung deutscher
Matrosen angeordnet. Die Matrosen, die ihre Schiffe verlassen
wollten, wurden aufgeforderk, sich Zur Einwandererstation zu be¬
geben und das Land auf diesem gewöhnlichen Wege zu betreten.
Den Dampfer„Kronprinzessin Cecilie" hat man In Boston im Ver¬
laufe eines seit langem anhängigen Zivilprozesscs mit Beschlag be¬
legt. Diese Maßnahme ist aber nur getroffen worden, um
eventuellen Schaden zu verhindern, der den Wert des Schiffes aus
Sicherheit für die Kläger herabmindern könnte. Was die anderen
deutschen Schiffe betrifft, erklärte die Regierunq offiziell, daß sie
diese nicht beschlagnahmen werde, und daß die Deutschen über die
Schiffe nach Betleben verfügen könnten. Die Mannschaften der
internierten deutschen Kreuzer wurden aus Sicherheitsgründen von
dort entfernt, sie sind gut aufgehoben. Dies ist der vollständig« Tat¬

bestand der dortigen Ereignisse im Zusammenhangmit den £ <ut=
scheu und ürif dröschen Schissen. .'> V!- j r . ’ t. '.

- ■■ ys~‘••hr rjjrrv
Ein WwmHerer Deutschlands.

Genf, 19. Februar. Der amerikanische Prosessor Hercon be¬
dauert im .Lournlli de Geneve", daß man sich in Washington nicht
genügend Rechenschaft van Deutchtands Machtstellung gebe. Selbst
durch Amerikas'Bestritt zum Zehnbund werde dle von Hamburg
bis Bagdad reichende deutsche Führerschaft nicht erschüttert. Noch
heute dürfe sich Deutschland im wollen Bewußtsein seiner in der
Vötkergeschichre unerreichten Macht zu Zugeständnissen bereit.fin¬
den, ohne in den Verdacht der Schwäche ju kommen.

Amerika, Deutschland»L — der Dritte.
Man schreibt der Köln. Ztg.: In den Erörterungen über die

amerikanische Ltebedieiierei gegen England werden die Gründe für
dieses Knechtsverhältnis nicht iinmer genügend hervorgehoben. Sie
sind wohl'zu offenkundig. Amerikas Zukunft liegt am Stillen
Ozean. Japan  ist sein gegebener Feind, England der erhoffte
Bundesgenosse. Hierchängt die Peitsche, die John Baraiong über
Jonathan schwingt. Wenn die aus dieser Lage entspringenden
Unterwürsigkeitsbezeigungen mit mehr heuchlerischen Gesten gegen
uns verkleidet werden, als einem ehrlichen deutschen Gemüt zufägt,
so bekundet sich darin das englische Erbteil der regierenden Ober¬
schicht Amerikas. Das Kriegsgeheul Jonathans braucht man daruni
nicht tragisch zu nehmen. Glaubt irgend jemand, eine amerikanische
Flotte werde in der Nordsee, Hunderttausende von Streitern wür¬
den in Flandern erscheinen und der Stille Ozean währenddem in die
Obhut des gelben Bundesgenossen gegeben werden? Für so
närrisch.hält selbst Wilson die europäischen Neutralen nicht. Warum
setzt er sich also bei ihnen dem kläglichen Mißerfolg aus, dessen ver¬
gnügte Zuschauer wir in diesen Tagen sind? Weil sein Kriegsge¬
heul nichts weiter als ein ungeheurer Bluff ist. Wilson denkt gar
nicht daran, sich in Europa, außer durch Geld, anders als repräsen¬
tativ zu beteiligen. Unter dem Deckmantel dieses Bluffs will er
rüsten, zweifellos, mit allen Kräften rüsten. Aber nicht gegen uns,
sondern— gegen den gelben Bundesgenossen. Und dieser Bundes¬
genosse darf daran keinen Anstoß nehmen, denn es geht ja —
gegen uns.

Wb Berlin,  10 . Februar. Die „Nordd. Allgem. Ztg."
schreibt: Unsere Erwartung, daß Reuter und Havas alles tun wür¬
den, um durch Verbreitung falscher Nachrichten den deutsch-ameri¬
kanischen Sireitsall zu verschärfen, wird mit jedem Tage neu be-
kräfttgt. Einige Reuteriügen wurden durch direkte amerikanische
Meldungen bereits richtig gestellt, so die Angabe über die Beschlag¬
nahme deutscher Dampfer. Die Engländer sind aber in der günsti¬
gen Lage, in Deutschland, wie in Amerika ihre Falschmeldungen ab¬
zusetzen, ohne daß man auf einer Seite sofort erführt, was auf der
anderen Seite verbreitet wird. Davon werden wir voraussichtlich
noch manche starke Probe erleben. Bei uns ist man durch die lange
Kriegscrfahrung zur richtigen Abschätzung der Reutermeidungenge¬
langt. Unsere Oeffentiichkeit braucht nicht mehr zur Vorsicht ge¬
mahnt zu werden. Wie man sich in Amerika zur Reuierhetze stellen
wird, ist nicht unsere Sache. Auf eins ist jedenfalls unfehlbar zu
rechnen: Je weniger die Entwicklung mit den englischen Wünschen
Schritt hakt, desto kräftiger wird Reuter sie durch seine Treibereten
zu fördern suchen.

Berlin.  Der amerikanische Botschafter Gerard reiste mit
dem gesamten Botschaftspersonal und etwa 60 amerikanischen Zei¬
tungskorrespondenten Samstag abend mit Sonderzug nach
Zürich ab.

Leine Beschlagnahme deutschen Besitzes.
Wbna London,  10. Februar. Die „Daily Expreß" meldet

aus New Port, der Präsident habe mitteiien lassen, daß im Falle
eines Krieges das deutsche Kapital und der deutsche Besitz in den
Bereinigten Staaten nicht beschlagnahmt würden.

Wbna üif wPork,  8 . Februar. Funkspruch des Vertreters
des Wolffchen Bureaus. Die „Associated Preß" mKdcr aus
Waflsingion, daß amtlich mitgfteilt wird "es bestehe keine Absicht,
deutsche Schiffe wegzunchmen. Durch Vermittelung der spanischen- 'fr . . ■ ~ ütoifjjrijMwfrBotschaft seien Depeschen nach Delltzchkand gegangen, betreffend
die Rücksichten, de den früheren deutschen Vertretern in Amerika
verbürgt würden. Man hoffe, daß sie irgendwelche Mißverständ¬
nisse!n Deutschland betreffend Amerikas Haltukig vollständig be¬
seitigen würden, ftdcßsicfretär Becker brachte folgendes vor: In
den'Häfen von Manila und anderen Orten auf den Philippinen,
von Eoion und Panama ist bemerkt worden, daß von den deutschen
Schiffen Te ie ihrer Maschinen enrfernt wurden und anscheinend
Vorbereitungen zur Vtrsenkung getroffen würden. Nur zu dem
Zweck, die Häfen und anderes Sch'ffahnsbehör in ihnen zu schützen,
»irrten Schritte getan, um Schaden zu' verhüten. Aber keines

von diesen Schiffen ist durch die Regierung der Vereinigten.Staa¬
ten Veichiagnahmt worden,rund in allen Fällbn sind Kapitän«' und
Malttstchaften"verständigt, daß die Regierung der Vereinigter
Staaten 'leine''Be.khlagnahme oussprech», keine"Rechte über di
Schisse i,5 Anspruch nehme' und datz Recht des Kapitäns und dc
Mannschaft nicht best.Äie, das Schiss gebrauchsunsähig zu macht:
falls sie dcs für lichtg halten, und solange die Zerstörung ar,'
Krci,c gerichttt bleibt, daß die Schisssbasen und Gewässer des f)c
seng nicht behindert werden oder daß kein Schaden oder Gesotz
für den anderen Tchisfahrtsbesitz entsteht.' Der Abbruch der bipto
malischen Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und
Deutschland hat das Vechältt, s dieser Schisssbesatzungen zur R
gierung der Vereinigten Staaten nicht geändert oder ihr Recht u:
unsere Gastfreundschaft aufgehoben. Die getanen Schritte 1>
schränken sich ans die nötigen Pottzetdestimmungen. um Schade
an dem Besitz'anderer'odeb die Merstopfthig der'Hascngcwaffer zt
verhindert. •- ------ -  i -i- - -

Laßes-Runöscha«.
(Ein Aufruf an die Landwirke.

D«r Ehes des Kriegsamis, Generalleutnant Groener, hat unter
dem 4.  Februar 1917 verfügt, daß in sämtlichen Landgemeinden
fdlgcnder Aufruf angeschlagen werden soll:

An die Männer und Frauen auf dem Lande!
Landarbeit ist vaterländischer Hilfsdienst. Unsere Brüder an der
Front draußen und in den Fabriken daheim verlassen sich auf euch!
Seid stolz darauf! Wer um wenige Groschen Mehroerdienst vom
Pfluge weg zur Stadt eist begeht Fahnenflucht Hättet solche
Weichlinge mit Vorbild und Wort zurück!

Mit deutschem Gruß
Groener, Generalleutnant, Chef des 'Kriegsamts.

AaffauischL AachnchLm.
Biebrich.

* Durch Eiuschränkuiig der Zahl der Eisenbahnzüge, durch
zunehmenden Mangel an geschultem Personal, an Gespannen und
Kraftwagen steigern sich die während des Krieges ohnehin bestehen¬
den Schwierigkeiten im Postbetriebe von Tag zu Tag. Sie werden
in empfindlicher Weise vermehrt durch die ungeheuer wachsende
Zahl der meist Lebensmittel enthaltenden Privat-Einschreibpafete
Die besondere Behandlung solcher Sendungen erfordert Aufwen¬
dungen an Personal, Beförderungsmitteln und Zeit, die bei dem
eingetretenen Masirnverkehr, namentlich unter der Ungunst der
gegenwärtigenWitterungsverhältnisse, nicht geleistet werden
können, ohne die ordnungsmäßige Abwicklung des übrigen Postver
kehrs in'hohsm Grade zu gefährden. Die Postverwaltrmgsieht sich
daher zu ihrem Bedauern gezwungen, vom7. Februar ab die Ein¬
schreibung bei Privaipaketen bis auf weiteres«uszuschtteßen.

* Wb Im Interesse der Landesverteidigung muß eine militä¬
rische Ueberwachung und Kontrolle des Reisendenverkehrs staitflnden.
Um diesen Dienst zu erleichtert und sich selbst Schwierigkeitenzu er
sparen, muß seder, der reist, einen Ausweis haben. Das gilt ebenso
für jeden' Deutschen, wie für die Ausländer. Trotz oielfachcr Hin¬
weise wird besonders von Frauen diese Notwendig teil immer noch
wenig beachtet. Es fei deshalb von neuem daran erinnert, düst
jeder vor Antritt einer Reise sich einen geeigneten Ausweis beschafft
(am besten behördlicher Ausweis mit Personalbeschreibung uiift
Lichtbild).

* Infolge eingestellter Strom- und Fiußschissahrt auf Rhein,
Ruhr, Main usw. werden täglich direkte Kohlen- und KoksschneÜ-
züge nach Bayern, Württemberg und Baden abgelassen.'

~ Zum Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers hafte die Ge-

übersändt. ' Daraus ist folgendes'Telegramm dem Karnmertag
gegangen: Schloß Pietz. den2; Februar 1917. Wit besonderer
FreWe habe ich d e Giückwünschc des Deutschen Handwerks'Zu
meindm'Geburtstage Und das Gelöbnis kraftvoller Mitarbeita>;
der Stärkung der militärischen und wirtschaftlichen Nüstunst des
Deutschen Bastes ich Kautp.sk für seine Fre heil und " 'Zukunft ent-

ttrenttvtckt'ung schassen wird, spreche ich dem Handwerks- und Ge
tberbekttmmertäg iheihth herzt chsten Dank aus. Die geschmackvolle
Adresse habe ich als wertvolles Ze'chcn der in schwerer Zeit be
währten Treue des Deutschen Handwerks dem Hohenzollern-Mu-
seum zttr Ätlsbewährüng überwiesen. WilhelmI . R.

* Han .d'werk .sskammer  W i esbaden.  Petr .: Batcr-
lündischcr Hilfsdienst.' Durch die Tagespresse läuft eine Notiz, tm=

Auch die Gräfin undd e jüngeren Frauen beteiligten sich am
Tanz, und Fräulein von Scharren behauptete, trotz Lias Betiebt-
de't als Tänzerin, die Würde der Königin des Abends. Nur daß
Achim Kroneck bei ihr in Ungnade gofällen war, ohne es rcdjt zu
beachten. Bei der Damemvahll)olte sie ihn nicht ein e'nziges Mal.
Um Mitternacht wurde aus'dem Salon der Mütter zur Abkühlung
rmd zum Ausbruch gemahnt, denn die meisten Familien hatten weite
Wegc über Land. So gruppierte man sich in anstoßenden Gemä¬
chern, wo Kaffee serv'ert wurde.

M'tieN in dieser letzten Ruhepause wurde es plötzlich laut im
Sp ekzttnmer der Herren. Alles horchte auf. Das war nicht nur
eme vorübergehendeSteigerung im Gespräch oder Disput, nein,
das war Streit!

Eine wüste Stimme, die alles übertönte, brüllte vor Zorn.
Die Gras'n wurde sehr bleich, behielt at>er Fassung und ver¬

suchte die Konversation wieder aufzunehmcn. Lia drückte sich
>nts dem Zimmer und verschwand. Ach.m sah sie nicht mehrwieder.

Man Höne Türen gehen, ein Wagen donnerte auf die
Rampe. Dann schrie die tobende Stimme die Treppe hin¬
unter und in der ttzalle, um sich endlich in der Ferne zu ver¬lieren.

Gleich darauf fuhr ein Wagen nach dem anderen an. Die
Henen kamen aus dem Spielzimmer und hatten es sehr e'tig.
Graf Satten stand noch im Gespräch mit Wenken und Oberst vonvcharren.

Nach einer Biertelstunde waren alle Aäste fort wie gefegt.
Leutnant von Hasselblatt und Leutnant Kroneck saßen wieder in
'hrem Krümper alle'n beisammen und fuhren durch die im Mon-
oengianz silbern wogenden Aehrenfetder. Sie hatten be'm Auf-
bH'ch erfahre, ^ Peter Landin in der Bezechthe't einen Streit
wit Wenken vom Zaun gebrochen und sich wie ein Rasender benom¬
men habe. Er soll im Spiel stark verloren haben.

Der schöne Tag und das sonst so tadellose Fest hatten mit
einer grellen Dissonanz geendet. Es tat Achim um Lias wegen
wahnsirm'g ieid, aber es änderte nichts an fein-nt traumseligen
ouftant» und an seinem ekstat'schen Rausch. Hasseibtatis Erörte¬
rungen und Betrachtungen über die fatale Begebenheit störten ihn
stur in den süßen Träumen, in die ihn das wogende Meer des Fel¬
des versetzte, das Lia ihre Heimat nannte:

Leutnant Hasieibiaft erwog, ob Wenken Landin fordern müsse,
vermutete aber daß man die Sache ehrengerichtlich beilegen
wurde, da Landin in unzurechnungsfähigem Zustand gewesen, und
'"an Sailens wegen alles tun würde, wetteren Skandal zu oer-weiden.
r Der Graf wirt nun hoffentlich eingesehen haben, daß sein
stchwiegeratter nicht in anständige Gesellschaft gehört, und daß

:sk ihn besser ein für allemal zu Hause läßt, fügte Reinhard Hassel-
Der Kerl ist schon wegen seines Vorlebens unmög-

"M. Ich wollte Dir übr gens geraten haben, es mit Deinen heu-
stgen Cntgleisuitgen bewenden zu lassen. Deine Chancen zum Re°
»lMettisadjutaitteit ftehcn heute abend unter Null. Vielleicht ner»
Hstht man Dir Dein tmquaiis'ztcries Benehmen noch einmal, wenn
-uu die nächsten vier Wochen täglich znm Tenns mttrittst und Him-

und Hölle in Bewegung setzt, um das Regimentspicknick, den
Jahren sanft eniscklasenensauren Wakdrrwps, wieder zum

^'ven zu erwecken mit Musik und Lämmerhüpsen aus herWiest,
Fällt mir ja gar nicht ein was meinst Du eigenttich? Ich

bin m'r nicht bewußt, mich heute dclrunken oder jemand ange-
rempett zu haben, fuhr Achim gereizt auf.

Tu nicht so unschuidsvvll, alter Knabe, Du weißt ganz genau,
ivas ich meine. Ein Heiner, netter Bowlenschwips wäre Dir eher
verziehen als der unerlaubte, törichte und zwecklose Rausch, den Du
Dir au gänzlich ungee'gneter Stelle hottest.

Du bist wohl verrückt! knurrte Achim, sehr unangenehm be¬
rührt. Was denn für e'n Rausch? Du hast wohl wieder Deine
Schuimeisterbrille auf? Sind wir denn Galeerensträflinge, daß uns
das Recht der freien Bewegung fehlt? Darf ich nicht mal mehr tan¬
zen, mit wem ich will?

Wer des Kön'gs Rock trägt, ist kein Galeerensträfling, aber
in dem Sinne frei, w'e Du jetzt meinst, ist er nicht. Ich wollte

^vir sehr raten, jede Lust zu verkneifen, die Du spürst, init den
Landins intim anzubandeln. Ich sagte Dir heute schon, man
muß ein Graf Satten sein um das zu risk'eren. Und warte das
Ende ab, ob er sich nicht noch gehörig in d e Nesseln setzt.

Ist mir vollkommen Wurscht, brummte Achim. Du bist wie
eine alte Kaffeetante. Ihr bechwört mit eurem Gerede immer alles
Unheil herauf.

Ich denke, die Schlußfolgerung, die der alte Rotbart heute
abend gab, könnte Dich besser belehren als meme Worte. Er soll
sich wie ein Rüpct in der Schnapsschänke betragen haben, und das
gegen e'nen Mann wie Wenken! Von uns grüßt ihn jedenfalls
keiner mehr. Und sieh Dir doch einmal bi« Damen genancr an und
urteile nüchtern. Sckzarmant— ja faszinierend— aber — ich
würde ihnen lieber in Ostende oder ckuf den Boulevards von
Bar's begegnen als in unseren Kreisen. Da gehören sie einfach
nicht hin.

Jetzt brauste Achim in heftiger Empörung auf. Er fand kaum
Worte genug, um seine Empörung über ein so engherziges Urteil
kundzutun. Es ist jammervoll, wie die Unnatur unseres Gesell¬
schaftsdrills euch allen Herz und Hirn verdorrt hat, schloß er seine
zornige Philipptta.

Reinhard beobachtete ihn scharf von der Seite.
Es ist schlimmer, als ich dachte, die Kinderkrankheit ist ausge¬

brochen, sagte er besorgt. Erstes Stadium: allgemeines Uebeibe-
stnden darum Verstimmung gegen die gewohnte Umgebung.
Krankhastes Gelüst nach etwas Besonderem,' Neuem, Fieber imAnzuge.

Wenn Du mich jetzt nicht gesälligst in Ruhe läßt, werde ich
grob, scyr-e Stchim den Freund an. Bitte, ntich in den nächsten Ta¬
gen mtt De ner Gegenwart zu verschonen, ich bin nicht zu Hause,
wemt Du komnrst!

Reinhard psist zwischen den Zähnen: Du bist verrückt mein
Kind; und letzt bog der Wagen aus dem Landweg auf die Chaussee,
die Gäule witterten den Stall und hotten aus, daß die Funkenstoben.

Achim warf einen letzten langen Abschiedsbtick auf das !m
Mondnebe! schimmernde Ltehrenfetd und drückte sich tief in seine
Ecke. Reinhard schnarchte bald fr-edtich neben ihm, ttotz des
Rassetns und Stoßens der Kalesche, aber cr hatte dke Augen
wett offen und Wigand Landins süße, lockende Tanzweise im

3.
Evas und Grüsin Satten waten »Mick allein nachdem die

G.yte son und'die Lirtecschas! enttaffen wurde. ' G-äf'n Lova
hatte' regungslos'an vKn Fensterf « kleinen CalMs Matt dmrmb m die Nacht hinäusaestarrt, die voll starken het-äonen*™

Jasmmüusies war, als ihr Satte heftig"cfnfroF. Sr bette sich
lange'genug aufs äußerste beherrscht, sein Zorn mußte sich Lus
machen.

Was sagst Du dazu? herrschte er seine Frau an. Hast Du
vielleicht auch dafür uoch eine Entschuldigung? Es war ett>e
schneidende Schärfe in seiner Stimme; er blieb jäh vor ihr
stehen.

Sie zuckte müdc die Schultern, wandte sich ihm langsam voll
zu und sah ihm ruhig und gerade in die Augen.

Ick- möchte zu Pett gehen. Können yrir'nicht morgen darüber
sprechen? ftagte sie kall und ablehnend.

Das war zu viel für den Mann, an dessen Nerven Wut und
Scham bissen.

Lona. hast Du denn gar kein Gefühl für meine Lage? schrie
er sie an, indem er sie am Handgelenk faßte. Weißt Du nicht,
daß Dein Vater Schimpf und Schande über mich bringt, wenn
ec sich in meinem Hause wie ein betrunkener Fuhrknecht beträgt?
Und darüber soll ich ruhig schlafen und schweigen bis morgen?

S 'e machte sich mit einem energischen GriI frei und schloß das
Fenster.

Mein Gott, so was kommt schon mal vor, wMn Mäiyicr
unter sich sind. Wie geht es denn manchmal nach dm Ltebesmäh
lern in dm Kasinos zu, oder auf den Kneipen? Danach kräh! keinH«chn!

Mein Haus ist keine Münnerktieipe, und außerdem ist es ein
gewaltiger Unterschied, ob ein sonst anständiger Mensch, gegen den
nichts oortlegt, e'nmat einen harmlosen Rausch hat, oder ob ein
ubetbeteumdeter Mann, dem Gelegenheit zur Rehabilitation gegeben
sv vd. bei solcher Veranlassung beweist, daß nichts an ihm zu rot-
ren tfn

Gesicht'"" 3UCttC 5Ûammen' aIs  str ein Peiftchetthieb ins
Du sprichst von meipem Pater! sagte sie heiser, mit einem

gewurgiem Ton in der Stimme. Sie richtete sich hoch auf.
Quch 5ier° aU *- r ftnî C Uni> imsterer Blick sprühic

In meinem Hause hat er heute jedes Recht auf Dich verwirft!
Ich kenne Ihn nicht mehr, und über meine Schwelle kommt dr nie
wieder. Ich fühlem'ch aller Sohnespflichten gegen ihn Icblni'faate
°cf, mit eisiger Kälte. Du tätest sehr viel besser,' ihn nicht Zu
schuldigen , wie gewöhnlich, sondern Dich auf meine Seite zu

Du hättest ihn nicht einladm sollen, Du hast ihn ja gezwunaen,
zu kommem Ihm lag gar nichts daran, Du weißt, w'e er sich
sträubte! Nur mir zuliebe hat er cs getan, weil ich ihm die Pistole
my d e Brust setzte, auf Deine Veranlassung. Jetzt bereue ich es
zu spat, gegen mein Gefühl gehandelt zu haben.
r- <äi 'ker  bereute ich es auch zu spät, ihm noch einen Gesichisrelt
s"''.®t>re und Anstand zugettaitt zu haben. Mtt Deinetwillen habe
ich das schwere Opfer gebracht, ihn noch einmal wie einen Gleichge-
sttlltm unter uns zu bringen! Um dem Klatsche, der dg sagt, daß

Paters Mine , das schlimmste Gift zu nehmen'
Geht Dir auch dafür das Verständnis ab? negme...

Du hatte
Konsequenzen
der Dittekkisir.

beffer
«Hfa

0, mich nicht
wo . î, «rerw Du .

iagte sie mir Micke
(F^ckMuz Mt .)



lerzcichnet: „Jakob Kraus , Direktor der Lurher iL--®.", die sich
eingehend mit den Wirkungen des Hilssdienftgesetzes beschäftigt
und die Handwerker zu veranlassen sucht, in Fabrilen Arbeit zu
nchmen um  ihr « Werkzeuge und Maschinen an diese Fabriken,
wenn auch nur le hweise, zu übertragen . Der Schreiber dieser
Notiz sucht bei den Handwerkern die Wirkungen des Hilfsdienstge¬
setzes recht solgenschwerhinzustellen, um seinen Zweck zu erreichen.
Wir halten uns verpflichtet, die Handwerker zur Vorsicht zu mah¬
nen und ihnen dringend zu raten , weder selbst ihre Betriebe auszu¬
geben, noch Werkzeugmaschinen an Fabriken zu übertragen , ohne
vorher bei der Handwerkskammer angcfragt zu haben. Unseres
Wissens haben vollbeschäftigte Handwerksbetriebe von dem Hilfs-
dienstgefetz vorerst nichts zu sürchien. Es liegt kein Anlaß vor,
solche Betriebe aufzugeben, v.eimehr empfiehlt es sich, diese zur
Ausführung von Heercslieferungcn , insbesondere Munitionsan-
fertigung aüszubauen . Bestimmte Anzeigen deuten darauf hin, daß
man systematischHandwerksbetriebe stillzulegen und ihre Inhaber
samt Einrichtung der Industrie zuzuführen sucht. Diesem System
muß entgegengerreten werden.

* Das sonnenklare Winterwctter,  das uns am gestrigen
Sonntag vom Mittag ab beschert wurde, brachte wieder einen ins
Riesenhafte gehenden Verkehr mit sah. In der Hauptsache wickelte
er sich auf Schusters Rappen ab, denn d'e durch den Krieg be¬
schränkten Verkehrsmittel boren bei dem Ansturin von Fahrlustigen
keine Gewähr für rechtzeitiges Mitkommen . Besonders die Stra-
tzenbahnzüge waren wieder stets überfüllt , wozu noch eine Un¬
regelmäßigkeit in dem Verkehren der Züge kam, die darin ihren
Grund hatte, daß schadhaft gewordene Wagen außer Betrieb gesetzt
werden mußten . Das Hauptziel der Spaziergänger , besonders
unserer auswärtigen SoirMagsgäste , bildete wieder der Rhein mit
seinem Treibeis , das in den letzten Tagen jedoch erheblich abge-
nommen hat. Die längs der User entstandene, teilweise weit in
den Fluß reichende Eisdecke nimnit jetzt e ne schmutziggraueFär-
bungan , woraus man auf nahendes Tauwetter schließt. Obgleich
die Macht der Kälte in der Harrptsache als gebrochen angesehen
werden kann, so stellt sich in den Nächten noch immer ein erheb¬
licher Fallen des Thermometers ein. Doch lasten die aus Ostpreu¬
ßen, Skandinavien usw. vorliegenden Tauwetter -Meldungcn wohl
mit Sicherheit einen baldigen kräftgen Wetterumschlag auch bei
uns erhoffen. Dem Eis - und Schneespott wurde auch gestern
wieder ausgiebig gehuldigt.

* DieKurtoffelverforgnng.  Im „Reichsanzeiger"
wird eine neue Bekanntmachung über Kartoffeln veröffentlicht. Die
Regelung der Versorgung der Bevölkerung mit Speisekartofseln hat
nunmehr nach dem Grundsatz zu erfolgen, daß der Kartofselcrzeuger
bis zum 20. Juli 1917 auf den Tag und Kopf 1 Pfund Kartoffeln
seiner Ernte für sich und für jeden Angehörigen seiner Wirtschaft
verwenden darf . Im übrigen wird der Tageskopssatz bis zum
20. Juli 1917 auf höchstens % Pfund Kartoffeln mit der Maßgabe
festgesetzt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche Zulage bis °*i Pfund
erhält . Die Vorschriften über den Ersatz eines Teiles der Kar¬
toffelmengen durch Kohlrüben bleiben unberührt . Kartoffeln, Kar-
tofselstärke, Kartoffelstärkemehl sowie Erzeugnisse der Kartossel¬
trocknerei dürfen jedoch nicht verfüttert werden. Der Kommunal¬
verband kann gestatten, daß Kartoffeln , die sich nachweislich zur
menschlichen Ernährung nicht eignen und einer Trockenanlage oder
einem Fabrikbetriebe zur Verarbeitung nicht zugefiihrt werden
können, an Schweine und Federvieh und, soweit die Verfütterung
an solche Tiere nicht möglich ist, auch an andere Tiere verfüttert
werden. Diese Verordnung tritt rnit dem 1>. Februar 1- 17 in
Kraft.

* Kartoffelenteignung.  Durch die längere Zeit an¬
dauernde Frost - und Schneeperiode ist in manchen Städten ein
Mängel an Kartoffelvorräten entstanden, der die Frage nahe gelegt
hat , ob es zulässig ist, im Notsalle auf die von den einzelnen Haus¬
haltungen cingelagetten Kartoffelvorräte zurückzugrcifen. Nach den
geltenden gesetzlichen Bestimmungen kann die Bejahung dieser
Frage keinem Zweifel unterliegen . Sofern auf Grund des § 9
des Höchstpreisgesetzcs Höchstpreisefestgesetzt sind, können auch die
bei Verbrauchern lagernden Kartoffelmengcn von der Gemeinde
nötigenfalls im Wege der Enteignung erworben werden. Daß das
nur im Falle der unbedingten Notwendigkeit geschehen wird, ver¬
steht sich von selbst.

* Die neuen Einschränkungen im Eisenbahn¬
verkehr.  Der Fahrplan vom 20. Februar . Zu den schon in
den Verhandlungen des Haushaltsausschusses des preußischen Ab¬
geordnetenhauses angekündigten weiteren Einschränkungen im
Eisenbahnverkehr, die am 20. Februar in Kraft treten sollen, er¬
fährt eine Nachrichtenstelle noch folgendes: Die weiteren Ein¬
schränkungen im Eisenbahnverkehr sind vor allen Dingen gleich¬
bedeutend mir weiteren Verkürzungen des Verkehrs der Schnell¬
züge, Eilzüge und Personenzüge. Was die Schnellzüge anbetrifft,
so wird es notwendig sein, die noch jetzt laufenden Züge soweit
einzuschränken, daß aus jeder Hauptlinie im allgemeinen nur ein
Schnellzugspaar verkehrt. Auf den weniger befahrenen Linien
wird sich sogar der Ausfall des ganzen Schncllzugverkehrs an man¬
chen Tagen der Woche notwendig erweisen. Der Verkehr der Eil¬
und Personenzüge muß gleichfalls eine bedeutende Verkürzung
tragen . Man muß damit rechnen, daß auf langen Strecken der Pcr-
ionenzugoerkehr ganz ausföllt . Der Verbrauch an Material , Koh¬
len und Arbeitsleistung des Personals ist bei langen Fahrten der
Personenzüge so bedeutend, daß er im Interesse der Kriegswirt¬
schaft unbedingt reduziert werden muß. Im allgemeinen sollen die
Personenzüge nur als Zubringer zu den Schnellzügen und Eilzügen
dienen. Auch die Eilzüge werden gewisse Einschränkungen erfah¬
ren müssen, wie denn überhaupt der Personenverkehr vor den Not¬
wendigkeiten des Güterverkehrs , die im' kommenden Frühjahr er¬
heblich wachsen werden, zurücktreten muß.

* Gegen den Trinkzwang in Speisewirtschaf¬
ten.  Der Präsident des Kriegsernährungsamtes hat in einem Rund¬
schreiben an sämtliche Bundesregierungen zu der Unsitte des Trink¬
zwangs , der ganz besonders jetzt in der Kriegszeit den Verhältnissen
nicht entspricht und zu vielen Beschwerden Anlaß gegeben hat,
Stellung genommen. Wir teilen au» dem Rundschreiben folgendes
mit : „In Gast- und Schank- und Speisewirschc-ften wird vielfach
die Abgabe von Speisen davon abhängig gemacht, daß der Gast
Getränke, namentlich Bier oder Wein, genießt, oder doch ein Auf¬
schlag erhoben, wenn diese Bedingung nicht erfüllt wird . Dieses
im Auslände unbekannte Verfahren wird vielfach mit Recht als ge¬
meinschädlich und insbesondere auch als mit den Forderungen der
Kriegszeit nicht im Einklang stehend empfunden. Es führt zu
einer Vergeudung von Bier und Wein, sowie zu einer Verteuerung
der Speisen für den Verbraucher, der bei der vielfach sehr beträcht¬
lichen Erhöhung der Bier - und Weinpreisc gezwungen wird, für
Genußmittel , auf die er-häufig gern verzichten würde, Geld aufzu¬
wenden, das er sonst für Beschaffung von Speisen und sonstigen
Nahrungsmitteln verwenden könnte. Ich würde es für erwünscht
Hallen, daß da, wo sich Mißbräuche auf diesem Gebiete zeigen, von
den örtlichen Verwaltungsstellen eingeschritten würde . Die Vor¬
schriften im § 12 Nr . 1 und 5 und 8 15 Abs. 1 und 3 der Verord¬
nung über die Errichtung von Preisprttftmgsstellen und die Ver¬
sorgungsregelung vom 25. Septenrber 1915 in der Fassung vom
4. November 1915 tRGBl , S . 728) geben dazu die geeignete Hand¬
habe. Auf Grund dieser Vorschriften würde beispielsweise verboten
werden können, die Abgabe von Speisen in Gast-, .Schank- und
Speisewirtschaften davon abhängig zu machen, daß der Gast Ge¬
tränke entnimmt , oder den Preis für Speisen für den Fall zu er¬
höhen, daß der Gast Getränke nicht genießt." Die Preisprüfungs¬
stellen werden aut tun , arnh ihrerseits diese Verhältnisse zu prüfen
und gegebenenfalls entsprechende Anregungen bei der Gemeinde¬
verwaltung zu geben.

Wiesbaden. Unter dem Vorsitze des Lehrers Borbach-Viebrich
fand im Hotel „Union" hier eine sehr stark von Bienenzüchtern des
Stadt - und Landkreises Wiesbaden besuchte Versammlung statt.
Der Jahresbericht des Vorsitzenden bot keineswegs ein günstiges
Bild von dem Bienenzuchtjahr 1918: wenig Honig, mißliche Ver¬
hältnisse, bedeutende Verluste. Die Jahresrechnung des Kassierers
Prätorius -Wiesbaden war geprüft, und es konnte dem Kassenfüh-
rer Entlastung erteilt werden. Bei der Borstandswahl wurden die
seitherigen Vorstandsmitglieder : Lehrer Borbach-Viebrich (Vor¬
sitzender), Prätorius -Wstsboden (Kassierer), Lehrer Koch-Biebrich
(Schriftführer ), Lehrer Merkel :ach-Dotzhcim. Kettel-Dotzheim und
Lehrer Hartmannshcnn -Erbenheim durch Zuruf wiedergcwählr.
Einen breiten Raum der Verhandlungen nahm der gemeinsonie
Zuckerbezug zwecks Fütterung der Völker in 1917 ein. Die Ver¬
sammlung hielt die von der Reichszuckerftellezur Verfügung ge¬

stellte Menge für zu gering ; sie gab dem versteuerten Zucker den
Vorzug vor dem unversteuerten und einigte sich dahin, den größten
Teil des Zuckers schon für den April lieferbar zu bestellen. Der
Rest (im ganzen stehen 13 Pfund in Aussicht) soll im August be¬
zogen merden. Großimker Ott» Albertl -Amöneburg führte in län¬
gerem Vorträge aus , woher der hohe Preis für Bienenwachs
komme und teilte mit, daß ihm 150 ausgebaute leere Waben in
Doppclrahmen gestohlen worden seien. Er empfahl Vorsicht in
dieser Beziehung. In Anbetracht des Umstandes, daß der Zuchtbe-
tricb bei den herrschenden Verhältn 'ssen eine Aenderunq erfahren
müsse, soll Großimker Albert! in der nächsten am 2. Sonntag im
März wieder in Wiesbaden stattfindenden Versammlung einen
Vortrag halten über die Frage : „Wie ist die Bienenzucht im
Kriegsjahre 1917 bei uns zu gestalten?"

Wiesbaden. Prinzessin Elisabeth von Schaumburg -Lippe er¬
hielt den Luiscnorden erster Abteilung mit der Jahreszahl 1913/14
verliehen.

wc Die Stadtverwaltung hat für den Aufenthalt von Schul¬
kindern, welche Gefahr laufen, durch den Schluß der Schulen daheim
in ungewärmte Räume zu kommen, bereits Sorge getragen, indem
sie ihnen geheizte Schulräume zur Verfügung stellt.

— Das Kgl . Theater  bleibt wegen Mangels an Kohlen
von Montag , den 12. Februar ab bis auf weiteres geschlossen. Die
Wiedereröffnung wird durch die Zeitungen bekannt gegeben.

— Eltville. Durch das verheerende Großfeuer in der elektro¬
technischen Fabrik von Jean Müller sind neben den sehr bedeuten¬
den Waren - und Holzvorräten der Schreinerei fast die sämtlichen
sehr wertvollen Maschinen des großen Fabrikbetriebs völlig zer¬
stört worden. Der Schaden ist um so größer , weil die Beschaffung
neuer Maschinen zur Zeit auf erhebliche Schwierigkeiten stößt. Die
Brandurfache konnte noch immer nicht festgestellt werden.

Oberbrechen. Ein hiesiger Einwohner erhielt dieser To^ e eine
wertvolle Sendung aus — Duisburg . Inhalt : 2 Zsntner Kohlen.
Frachtkosten: Fünfzehn Mark.

Frankfurt . In einer Mansarde des Hauses Waldschnndtstr. 78
brach Samstag früh sin Brand aus . Die Bewohnerin des Zim¬
mers , d e 81jährige Elisabeth Meurer konnte sich nicht mehr recht¬
zeitig retten und fand den Erstickungstod.

— Mainz . Großfeucr in der Äktienbrauerei . Ein verheerendes
Schadenfeuer kam am Samstag vormittag um 10 Uhr aus bis jetzt
unaufgeklärter Ursache in den großen Heu- und Strohschobern der
Äktienbrauerei zum Ausbruch. Das Feuer fand in den riesigen
Vorräten reiche Nahrung und griff so schnell um sich, daß bald ein
großer Teil des ausgedehnten Brauereibetriebs in Flammen stand.
Nahezu 2000 Zentner Heu und Stroh , für den großen Pferdebs-
stand der Brauerei bestimmt, wurden durch das Feuer oder Wasser
vernichtet. Auch die unter dem .Heuschober befindliche große Küfer¬
werkstätte mit den Maschinen und Vorräten brannte völlig aus.
Obwohl die städtische Feuerwehr wie auch die Militärfeuerwehr so¬
fort an der Brandstätte eintrafen , war es nicht möglich, das Feuer
in den glimmenden Heu- und Strohmassen ganz zu ersticken. Ain
Sonntag abend noch standen die beiden Wehren unausgesetzt in
Tätigkeit, um das immer wieder auflodernde Feuer zu dämpfen.
Don der mächtigen Gebäudegruppe, die als Eckbau zwei Straßen¬
fronten zum Teil ausfüllt , stehen nur noch die kahlen Mauern . Der
durch den Brand verursachte Gesamtschadeu soll schätzungsweise
über 30 000 Mark betragen . Die unter der Küserei liegenden
Malzvorräte der Brauerei blieben vom Feuer verschont.

— Das Rheineis geht wieder zurück.  Diese er¬
freuliche Tatsache kann man seit Samstag deutlich fsststellen. Auf
der linken Stromhälfte , die zur Zeit fast ausschließlicheigenes Eis
des Rheins führt, folgen sich die Eisschollen in weit größeren Ab¬
ständen, als dies vor wenigen Tagen noch der Fall war . Dafür
find die Schollen allerdings massiger und oft bis einen halben
Meter dick. Die geringere Kälte und die schon recht wirksame
Mittagssonne lassen die Neubildung von Eis bereits stark zurück-
gehen. Die letzte Nacht zeigte nur noch 5 Grad Kälte am Strom¬
user, während die Sonnenwärme am Nachmittag bereits auf zwei
Grad über Null stand. Bei weiterem Rückgang der Kälte darf die
Gefahr einer Stellung des Rheineises in hiesiger Gegend Äs abge¬
wendet betrachtet werden.

An die Herren WeingWlsbeMcr und Winzer. 1. Es sei hier¬
durch nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß die B -stellzrit für
Tabaklauge (Nikotin) und Schmierseise bis zum 15. Februar ver¬
längert worden ist. B s jetzt sind über 3000 Kilogramm Nikotin
und über 1000 Kilogramm Schmierseife bestellt worden. Anmel¬
dungen sind an den ^Vorsitzenden, Herrn König!. Oekonomierat Ott
'n Rüdcsheim zu richten. 2. Nach einer Mitteilung des Kriegs¬
minister ums können g. v. und a. v. Winzer in den Monaten Fe¬
bruar und März zur Ausübung von Facharbeiten beurlaubt wer¬
den. Gesuche sind an dar stellvertretende Generalkommando zu
richten. 3. Wegen der Schwierigkeiten im Düngerhandel und bei
der Düngung der Weinberge und Felder sei allen Weinbautre 'ben-
den die Kalkdüngung empföhlen. Der Kalk wirkt besonders näyr-
stossausschl'eßenü und ist dann der Erfolg einer solchen Düngung
besser als wenn garnicht gedüngt wird. Man gebe den Kalk sobald
als möglich nnd grabe oder pflüge ihn nach dem Streuen sofort
unter . Zu Kartoffeln mutz Kalk Äs Kopfdünger, wenn dieselben
auigegangen sind, gegeben werden , andernfalls man schorfige Knol¬
len erhält . Aus 100 Rutben — M Hektar genügen 6 bis 10 Zent¬
ner gewahlener oder Stück-Düngerweißkalk. Wegen Bezuges weiche
:nan sich an das Kal'fydikat in Diez a . i>. L. oder an eine andere
Bezugsquelle. Am 'billigsten stellt sich der Kal? im Waggon lose
verladen. Es ist deshalb der Zusammenschluß mehrere Besteller
sehr zu .empfehlen. (Stückkalk muß zuvor aus dem Felde in Häuf¬
chen aufgesetzt und mit Erde bedeckt werden ;, nach dem Zerfallen
wird er über der Fläche ausgebreitet .) 4. Sobald es die Witterung
gestattet, nehme man die Arbeiten in den Weinbergen w eder auf,
und jeder fr bestrebt, mit denselben so schnell als möglich fertig
zu werden. Wenn männliche Arbeitskräfte fehlen, so stelle man
Frauen als Hilfskräfte ein. Man suche nach Möglichrett allen
We'nbergen einen guten Märzbarl zu geben, entweder mit dem
Karst oder mit dem Wünbcrgspflug . Ein solcher hat sich noch im¬
mer bewährt , am meisten jedoch 'n Jahren mit viel Unkraut, zu¬
letzt 1915. Solche Weinberge sind das ganze Jahr sauber und
brauchen im Sommer nur flach gelockert zu werden. Schilling,
Obst- und Weinbauinspektor der Landwirtschastskmnmer.

Ein „frommer Wunsch." Nicht übel ist ein Streich, den der
böse Dntckfehler-Teuscl sich in einem Blatte der Umgebung ge¬
leistet hat. In einer Meldung, wonach mit dem 15. Februar in
Berlin ein Landes - Zuckeramt  errichtet wird, heißt es zum
Schluß : . Das Landeszuckeramt tritt mit den staatlichen und kommu¬
nalen Behörden in unmittelbaren Verkehr. Die siaarl chon und
kommunalen Behörden haben den inne-chalb seiner Zuständigkeit
an sic gerichteten Ersuchen des Landcs -Zuckeramtes zu entsprechen."
Hieran knüpfen sich dann noch zwei weitere Zeilen, in denen man
folgendes lieft: „und ich bete zu dem allmächtigen Gort,
daß er ihre Beratungen segnen möo  e." - — In der
Eile hat nämlich der Setzer bei der Zusammenstellung des Satzes
noch die zwei Schlußzeilea der englischen Thronrede mit erwi,cht
und so der künftigen neuen Zuckervsrwalttmgsbehörde diesen „eng¬
lischen" Wunsch in die Wiege gelegt.

Verüb erg eh ende Erhöhung d.r Fleischmeuge. In Berlin wer¬
den in der nächsten Woche 350 Gramm Fleisch auf den Kops der
Bevölkerung verteilt, also 100 Gr «mm mehr als bisher . In allen
Städten über 50 0(10 Einwohner wird voraussichtlich für längere
Zeit die wöchentliche Fleischrate um 100 Grantm erhöht.

Eine neue Krankheit. Von ärztlicher Seite wird uns geschrieben:
W'r lesen von dem siegreichen Kampf unserer Acrzte gegen die al¬
ten Kriegsseuchen: Pocken, Typhus , Cholera und Flccksieber, aber
eine nette scheint entstanden und bisher rein .Heilmittel gegen sie
gefunden zu sein. Es handelt sich um eine ansteckende geistige Er¬
krankung, eine wirkliche „Kr 'egspsychofe", die merkwürdigerweise
im friedlichen Inlandc .und vorzugsweise in den großen Städten auf-
iritt . um di- „Hungerangst" und den aus ihr geborenen „Angst-
Hunger". Die sinnverwirrende, bald errregende, bald lähmende
Wirkung der Angst ist bekannt; sie raubt dem einzelnen, wie der
großen Maste Mut und Verstand./ Wir alle wissen genug und über¬
genug von den Ernährungsschwierigkeiten. Aber wer noch zu einem
ruhigen Urteil fähig ist. betrachte einmal unsere Lage wie aus
weiter Ferne . Da gewahrt er c n großes, kräftiges, gesundes Volk,
das in langen Friedensjahren sich den „Luxus" einer weit über

alle körperlichen Bedürfnisse gebenden Ernährung angewohnt ha)
und nun mehr und mehr auf „schmale Ration " gesetzt wird. — i
Me Kräfte sind angespannt , die vorhandenen Lebensmittel zu ver¬
mehren und richtig zu verteilen . Das macht große Schwier gkeü
ten Md Aergerniffe. Erst langsam lernt man Fehlgriffe wieder
gut machen, aber eins steht fest: „Es reicht bis zur nächsten
Ernte ". Jedoch weite Kreise bleiben beunruhigt und unzufrieden,
we.l sie aus alter Gewohnheit einen Denk- und Rechenfehler be¬
gehen; er verführt sie zu abergläubischer Angst. Sie erinnern sich
der großen Nährstoffmcngen, die sie vor dem Kriege verzehrten,
denken wohl auch an die große Zahl von Nährwetteinheiten (Ka- l
lorien), die nach früheren wissen,chafttichen Anschauungen dem
Menschen zukamen, und glauben nun über kurz oder lang „ver¬
hungern " zu müssen. Haben sie überhaupt schon einmal wirklichen
Hunger gehabt? Eßgewohnheit und Eßluft werden von den meisten
schon als Hunger angesprochen. Unsere ganze Ernährungslehre
bedarf einer völligen Umänderung . Das große Maffenexperiment
des Krieges hat die Anschauungen der Physiologie und Volkswirt¬
schaft bereits gründlich geändert . Viele klare Köpfe haben schon
eingesehen, daß wir selbst bei minimaler Ernährung gesund und

I leistungsfähig bleiben können, aber auch unser Volk muh sich zudeni Entschluß durchkämpfen, einmal, ohne die Angst zu verhun¬
gern, das Mindestmaß seines Nährstoffbedarfes am eigenen Leibe
ruhig und kritisch sestzustellen. Dieser Wissenschaft! ch praktische
Einzelversuch ist noch fast nirgend durchgeführt worden. Es ist
bequemer, die „Hungerkünsllcr" zu verlachen, als einmal der
Energie dieser Asketen nachzueifern, um die Grenzen des eigenen
Bedarfes und der e genen Willenskraft zu erkennen. Umlernen
ist freilich auf diesem Gebiete schwer, denn unsere Lebensfreuden,
unsere Geselligkeit, unsere „Gemütlichkeit" standen vor allem unter
dem Zeichen reichlicher Tafelgenüsse. Ohne Schaden können wir
das meiste davon entbehren und werden dabei körperlich n'cht
schwächer, geistig eher leistungsfähiger werden. Die Unsummen,
die früher besonders zu Festen, für Speisen und Getränke ver¬
geudet wurden, werden jetzt schon größtenteils gespart oder für
edlere Zwecke(Wohltätigkeit, Bücher usw.) ausgegeben und bringen
bessere Frucht. Die Angst zu verhungern , verführt viele aber noch
immer zu einem Luxus-Verbrauch von erlisteten, errafften, über¬
mäßig teuer bezahlten Nährmitteln , Sie wollen sich selbst einen
„Reserve-Speck" anhamstern " für Zeiten noch größerer Knappheit.
Aus dieser kurzsichi gen Vorsicht entsteht selbst im gesättigten Ma¬
gen auf Grund psychischer Vorstellungen ein reiner „Ängsthunger" :
er verleitet zu vorzeitiger Verschwendung der nichtigsten „Kriegs-
rohstofsv" : des Heizmaterials des menschlichen Körpers . Und einer
steckt den anderen damit an. Das schlechte Bord ld mancher Ge¬
bildeten und Besitzenden wirkt aus die breiten Massen. Nicht den
Hunger braucht Deutschlandzu fürchten sondier» die „Hungerangst",
d e übertriebene, glücklicherweise unberechtigte Furcht vor völligem
Ausgchen aller Vorräte . Sie bildet den ge:st- und muttütenden In¬
halt unserer Gespräche, sie beschränkt und lähmt unsere heimische
Schwungkraft, sie bringt Wasser aus die Mühle unserer nur darauf
lauernden Feinde, und sie beraubt unseren Tapferen draußen der
nötigen Ruhe und Ausdauer . Wir verurteilen mit Recht sonst
jeden, der ein abwesendes Famisienm tgl'ed über häusliche Nöte und

i Krankheitssorgen durch aufgeregte Klagebriefe ängstigt. Mit gutem
Recht enthalten uns unsere Feldgrauen das schlimmste vor, was
sie draußen a» Gefahren erleben und ermatten . Aber Tausende
von Briefen , meist von Frauen geschrieben, gehen aus der Heimat
hinaus zur Front und reden von n 'chts als von der Angst, „wo-
möglch noch zu verhungern ". Die Briesschrriber begeben an sich,
an den Männern im Schützengraben und am Vaterland schweres
Unrecht. Sie werden gar nicht verhungern, dafür ist sicher gesamt.
Also sott mit der ansteckend.» Massenpsychose der „Hungerangn ",
dann werden wir auch zu Herren über den „Angilhunger" und
kommen mit unseren „Rationen " aus!

Burries Allerlei.
Vom Rhein. Das Treibeis hat sich bei Vallendar festgesetzt.

An der Loreley werden die Eissäume durch Pioniere weggesprengt,
um eine Stauung des Eises zu verhüten.

Emmerich. Der Rhein ist hier zugefrore», sobnft er über¬
schritten werden kann. Das Eis hat sich, wie aus Arnheim gemel¬
det wird, auf holländischem Gebiet gestaut.

Eschwege. Großseuer vernichtete die bekannte Zigarrenfabrik
von Gebrüder Ungewitter im benachbarten Wanfried . Der Scha¬
den ist groß . Ueber 100 Arbeiter sind beschäftigungslos.

ilMJ IS  31. ISIS.
A. m \va:

Kassenbestand M 9097 .98
Wertpapiere ,41 28 300.—
Geschäftsanteile b. Genossenschaften 350.—
Mobiliar dl  30 .—
Guthaben b. d. Gerwssenschastsbk. f. Hess.-Naff. dt  83 365—
Depositen b. d. Genossenschaftsbankf. Hess.-Nass. dl  10 000.—
. . . ' ~ “ dl  97 383.84

dl  28 345—
dl  19 500—
M 1782 .18

Guthaben in lauf. Rechnung v. Genosse»
Darlchn auf Schuldschein
Hypotheken
Zinsenreste

dl  278 154—

ß. Passiva:
Reservefonds
Bstriebsrücklage
Kursrsferve
Geschäftsanteile der Genossen
Schuld in lauf. Rechnung an Genossen
Anlehen gegen Schein
Spareinlagen
Unerhobene Zinsen
Reingewinn

Mikgliederbewegung:
Stand am Ende 1915
Zugang in 1916

Stand Ende 1916

1452.02
1244.98
473.58

2565.79
15 835.05
37 427.50

U 217 168.52
,lt  1506 .83
41 479 .73

M 278 154.-

Jl
t/kt
dl
dt
M
dl

55
1
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Spar - und Darlehnskaffe
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter

Haftpflicht.

Aeidt , Direktor._ Meyer , Rendant.

Holzversteigerung
Mittwoch den 14. Februar d Js . nachmittags 1 Uhr
ansenpend werden im Nauroder (Semeindewald Käpfchen

12! Rm. Sichen-Scheit
ZS Rm. Lichen-Knüppel

889 St . Sichen-Wellen
S1 Rm. Bllchen-Scheit
24 Rm . Buchen-Knüpvel

1475 St. Buchen-Wellen
an Lrt und Stelle versteiaert.

Zusammenkunft bei Holzstoß dir. 2t->.
Naurod, den 9. Februar 1017.

Hachenberger, Bürgernreister.
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